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i,g^bfî ngKaauüiimitiuaHk;ittitiatic^:aaaaiiKanrttJtü

+ - > - ^ r * - +    1

für das

hre.~..Ti .-.r.a-)

Iruertionspreia 
40 Pf.
für die 

zweigospaltene 
Petitzeile 

bei
Jahresinserat

angemessener
Rabatt.

d e u t s c h e  E i s e n h ü t t e n w e s e n .
R e d ig ir t  v o n

Ingenieur E . Schrödteiv, und G eneralsecretär Dr. W . Beumer,
Geschäftsführer desVerelns doutschcrEisenhUltcnlcute,

für den technischen Theil

Com m lsslons-Yerlag von A. B a g e l  in  Düsseldorf.

Geschäftsführer der nordwestlichen Gruppe des Vereins 
deutscher Eisen- und Stahl-Industrieller,

für den w irtschaftlichen Theil.

M  24. 15. December 1892. 12; Jahrgang,

Bericht an die am 3. Dccember 1892 stattgeliabte Haupt­
versammlung der Nordwestlichen Gruppe des Ycreins 

deutscher Eisen- und Stahlindustrieller.

ie Aufgabe der Gruppe bestellt in der 
W ah ru n g  der w i r t h s c h a f t l i c h e n  
I n t e r e s s e n  der Eisen- und  S tah l­
industrie ; sie hat sich daher m it allen 

F ragen  zu beschäftigen, welche dieses Gebiet be­
rühren, und mufs vorzugsweise der Gesetzgebung 
au f w ir tsc h a ftlic h e m  und socialpolitischem  Ge­
biete folgen. In dieser Beziehung nahm  in der 
Periode, w elche seit der letzten H auptversam m lung 
(13 . Juni  1891) verstrichen is t ,  in ers ter Linie 
w iederum  die A r b e i t e r s c h u t z g e s e t z g e b u n g  
das Interesse und die Thätigkeit der Gruppe in 
A nspruch.

Z unächst w ar es die Frage der zulässigen 
A rbeit an  S o n n -  u n d  F e i e r t a g e n ,  über 
w elche der V orstand infolge eines Rundschreibens 
des 1-lauptvereins ein G utachten auszuarbeiten be- 
schlofs. ln  G em einschaft m it dem »Verein 
deutscher E isenhütten leu le“ w urde ein A ussehufs 
eingesetzt, der sich dieser Arbeit in m ehreren 
Sitzungen unterzog und dadurch die Grundlage 
für die A nträge leg te , welche der H auptverein 
im  März 1892  an den Hohen B undesrath richtete. 
W ir haben diese A nträge nebst ausführlicher 
B egründung durch A bdruck in der V ereinszeitschrift 
»Stahl und E isen “ (N r. 21 , Jahrgang  1892) zur 
Kenntnifs unserer Mitglieder gebracht und können 
uns an dieser Stelle auf die allgemeine Bem erkung 
beschränken , dafs die Eisen- und Stahlindustrie 
vor wie nach keinerlei Sonntagsarbeit anstrebt, 
w elche lediglich der P roduetionsverm ehrung dient, 
dafs sie aber w egen der Bestim m ungen des § 105 c 

. XXlV.u

der G.-O. vom 1. Juni 1891 Ausnahm en fordern 
m ufs, um  schw ere B enach te iligungen  und em ­
pfindliche Störungen der Betriebe zu vermeiden, 
die für einzelne B ranchen sogar das vollständige 
Stilllegen der W erke und das allm ähliche oder 
sofortige Erlöschen des betreffenden Industrie­
zweiges zur Folge haben könnten. In allererster 
Linie sind diese A usnahm en n o tw e n d ig  im In­
teresse der A rbeiter, w elche, w enn die erforder­
liche Sonntagsarbeit unterbleiben m iifste , ganze 
Schichten in der W oche nich t w ürden verfahren 
können , so dafs ein ganz empfindlicher Lohn­
ausfall, den w ir auf S '/s  fo (etw a 1 2 0  -M  pro 
Jahr) gewifs n icht zu hoch geschätzt haben, 
entstehen w ürde. Aufserdem w ürde m it S icher­
heit der E xport, auf den die deutsche Eisen- und 
Stahlindustrie heute m ehr als je  angewiesen ist 
und der bei einzelnen Specialzweigen bis zu 70 $  
der G esam m terzeugung b e träg t, in  erheblichster, 
ja  zum Theil ru inöser W eise beeinträchtigt und 
für den A rbeiter die Arbeitsgelegenheit bedeutend 
verm indert werden. W ir geben uns gern der 
Hoffnung h in , dafs der Hohe B undesrath diese 
schw ierige F rage n icht regeln w ird , ohne sach­
verständige G utachter aus den . verschiedenen 
Zweigen der Eisen- und Stahlindustrie gehört zu 
haben, und haben w ir aus dem Bereich der 
Gruppe als solche die HH. G eneraldirector Brauns- 
D ortm und, A ssessor K lüpfel-E ssen und G eneral­
director Kam p-H am m  i. W. durch den Hauptverein 
vorschlagen lassen. Ohne die M itwirkung praktisch 
erfahrener M änner, welche m itten im Betriebe

1



1074 Nr. 24. » S T A H L  U ND  E I S E N . “ Dccember 1892,

stehen, das W esen der A rbeit und die B edürfnisse 
der A rbeiter kennen, kann unserer A nsicht nach 
die F rage der zulässigen A rbeit an Sonn- und F est­
tagen gar n ich t gelöst w e rd e n ; es ist gerade h ier 
in noch viel höherem  Mafse als bei der F rage 
der Sonntagsruhe im H andelsgew erbe von einer 
übertriebenen Schablonisirung und Schematisirung 
das A llerschlim m ste für die nationale P roduction 
und die in ih r B eschäftigten zu befürchten.

Einem  von uns in der letzten A ussehufssitzung 
des »C entralverbandes deutscher Industrie lle r“ ge­
stellten A ntrage gem äfs h a t diese K örperschaft 
beschlossen, an die M itglieder des V erbandes die 
A ufforderung zu rich ten :

thunliehst sorgfältig und genau zu beobachten, 
w elche W irkungen die B estim m ungen der neuen 
G e w e r b e o r d n u n g  auf die verschiedenen 
Klassen der A rbeiter ausüben, nam entlich  m it 
B erücksichtigung dieser W irkung  au f die A rbeits­
gelegenheit und Erw erbsfähigkeit der A rbeiter, 
und über ih re  B eobachtungen thun lichst bald 
an das D irectorium  zu berichten . Es w ird 
erw ünsch t s e in , w enn die B erichterstattung 
auch auf die A nsichten der betroffenen A rbeiter 
bezüglich der beobachteten W irkungen  au s­
gedehnt w ird.

Die Gruppe hat sich eingehend an dieser 
Enquete beiheiligt und ein reichhaltiges Material 
gesam m elt, das in der nächsten  Delegirten-Ver- 
sam m lung des »C entralverbandes deutscher Indu­
strieller (4. F ebruar 1893 ) zum  Gegenstand der 
V erhandlung gem acht w erden w ird. W ir gehen 
daher au f die E rgebnisse im  einzelnen h ier nicht 
näher e i n ; n u r so viel m ag bem erkt w erden, 
dafs sich durch diese Enqueäe in einer fast e r­
schreckenden W eise berausgeslellt h a t, in wie 
hohem  Mafse im  Gegensatz zu allen anderen 
Ländern D eutschlands Industrie m it Abgaben für 
socialpolitische Zwecke belastet ist. Ziifernm äfsig 
w ird nachgew iesen , dafs der G esam m taufwand 
iiir otlentüche Zwecke au f verschiedenen W erken 
3 bis 4 % des A ctienkapitals b e träg t, und eine 
solche T hatsache dürfte m eh r als lange A useinander­
setzungen ohne w eiteres den Beweis dafür er­
bringen, dafs w ir bezüglich dieser Abgaben an der 
Grenze der Leistungsfähigkeit angelangt sind, w enn 
n ich t schon diese Grenze überschritten  haben und 
dafs neue A nforderungen den W ettbew erb unsere r 
Industrie au f dem  W eltm ärkte lahm  legen und 
som it w iederum unsere A rbeiferbevölkerung, welche 
doch durch  alle diese socialpolilischen M afsnahmen 
»geschützt w erden so ll, auf das a llerschw erste 
schädigen w ürden.

Dafs dazu rein theore tische , die Bedürfnisse 
des praktischen Lebens n icht berücksichtigende 
M afsnahmen in hohem  Grade geeignet sind , hat 
die A usführungsbestim m ung des H ohen Bundes- 
ra lhs zu § 138 der G.-O. bew iesen, w elche betreffs 
der B e s c h ä f t i g u n g  j u g e n d l i c h e r  A r b e i t e r  ¡ 
in W alz- und H am m erw erken vorschreib t: j

' »!• Das in den Fabrikräum en auszuhängende
V erzeichnis der jugendlichen A rbeiter is t in 
der W eise aufzustellen, dafs die in derselben 
S chicht beschäftigten je  eine Abtheilunor 
bilden.

2. Das V erzeichnis b rauch t eine A ngabe über 
die Pausen nicht zu enthalten. S ta tt dessen 

•  ist dem V erzeichn is eine T abelle beizufügen, 
in w elche w ährend oder unm itte lbar nach 
jeder A rbeitsschicht Anfang und Ende der 
darin gew ährten  Pausen eingetragen wird. 
Die Tabelle m ufs bei zw eischichtigem  Betriebe 
m indestens über die letzten vierzehn A rbeits­
schichten, bei dreischichtigem  Betriebe m in­
destens über die letzten zw anzig A rbeits­
schichten  Auskunft gehen. Der N am e des­
jenigen , w elcher die E intragungen bew irkt, 
m ufs daraus zu ersehen se in .“

Die G eschäftsführung der G ruppe h a t über die 
bereits eingetretenen und über die voraussichtlichen 
Folgen dieser A usführungsbestim m ung auf 50 Eisen- 
und Stahlw erken eine Enquete angestellt und die 
E rgebnisse derselben in einem  in der H auptver­
sam m lung des »Vereins deutscher E isenhütten leu te“ 
gehaltenen V ortrage dargeleg t, w elcher zu dem 
Schlufs kom m t, dais die W alz- und H am m er­
w erke bei Fortbestehen jen e r A usführungsbestim ­
m ung keine Neigung m ehr zeigen w erden , über­
haup t noch jugendliche A rbeiter zu beschäftigen, 
dafs dadurch für die Fam ilien ein bedeutender Lobn- 
ausfall entstehen, dafs den jugendlichen A rbeitern 
die G elegenheit genom m en w ird, sich zu tüchtigen 
A rbeitern auszubilden, dafs Roheit und Unfug 'zu­
nehm en m ufs, wenn Tausende jugendlicher A rbeiter 
beschäftigungslos auf der S trafse sich  um hertreiben 
und nam entlich der väterlichen A utorität entzogen 
w erden, dafs endlich das H eranziehen eines tüchtigen 
A rbeiterstam m es bezw. -nachw uchses unterbunden 
w ird und  dies sind doch auch schliefslich
„socialpolitische“ G esichtspunkte, die m an nicht 
ohne w eiteres übersehen sollte. Die genannte A us­
führungsbestim m ung ist daher um  so m ehr zu be­
dauern, als gerade auf W alz- und H am m erw erken 
infolge der E igenart des Betriebes die jugendlichen 
A rbeiter durchw eg w ährend der 12 ständigen 
Schicht eine arbeitsfreie Zeit von 3  S tunden haben, 
die ihnen zu garantiren  jedes W erk  bereit ist, w enn 
die den Betrieb in hohem  Mafse schädigende A us­
führungsbestim m ung aufgehoben w ird.

Die K r a  n k e n k a s s e n n o v e 11 e ist un ter 
dem  10. A pril 1892  Gesetz gew orden, dessen 
B estim m ungen die S tatuten der K rankenkassen 
vom 1 . Jan u ar 1893  an zu entsprechen haben. 
Das h ier und da behördlicherseits hervorgetreteno 
Bestreben, sam m tliche B etriebskrankenkassen zur
A nnahm e des N orm alstatu ts zu veranlassen __
ein B estreben , w elches bei vielen unteren  V er­
w altungsstellen dazu geführt h a t ,  das Norm al- 
s ta tu t im  W ege der „V erfügung“ den W erken 
aufzudrängen — dürfte im  Bereiche der Gruppe
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geringen Erfolg gehabt haben, da  sich die wenigen, 
nothw endig gew ordenen Aenderungen im  W ege 
des N achtrags erledigen lassen, w odurch unnöthige 
Kosten und vor Allem die N achtheile erspart werden, 
welche es m it sich bringt, dafs sich die A rbeiter 
w ieder in  ein neues S ta tu t einleben m üssen. Diese 
N achtheile sind viel zu grofs, als dafs sie ertragen 
w erden könnten, um  lediglich den Behörden durch 
Schablonisirung der Statuten die Arbeit zu er­
leichtern. —

Bezüglich der U n f a l l v e r s i c h e r u n g  steht 
die Eisen- und Stahlindustrie an der Spitze säm m t- 
licher deutscher Gewerbszweige. Von den 117 ,6  
Millionen M ark, welche für die Unfallversicherung 
in den ersten  ' 5 Jahren ihres Bestehens erforder­
lich w aren, h a t die Eisen- und Stahlindustrie 
n ich t w eniger als 17 ,4  Millionen Mark, also nahezu 
15 % , au fgebrach t, w ährend die Zahl der von 
ih r  V ersicherten n u r 11 % der G esam m theit be­
trug , U nsere W ünsche bezüglich m ehrerer bei 
dieser V ersicherung 'hervorgetretenen  U nzuträg­
lichkeiten haben w ir schon im  vorigen Jahres­
berich t angedeutet und w erden dieselben bei der 
bevorstehenden Revision des U nfallversicherungs­
gesetzes zur Geltung zu bringen suchen.

A uf einen von der uns befreundeten „Ver­
einigung deutscher M aschinenbauanstalten“ an das 
R eichsam t des Innern gerichteten A ntrag, welcher 
dahin ging,

„dafs die Enlschädigungsverpflichtung gegenüber 
H ülfsm annschaften, w elche bei Montirungen von 
M aschinen thätig  sind und welche n ich t von 
den Verfertigern derselben gelohnt werden, der­
jenigen Berufsgenossenschaft anheim fällt, welcher 
die B esteller der betreffenden M aschinen an ­
gehören “ ,

h a t das R eichsversicherungsam l, an welches die 
A ngelegenheit zur Entscheidung abgegeben war, 
eine ablehnende A ntw ort e rthe ilt, und dieselbe 
u. a . dam it begründet,

„dafs au f den gestellten A ntrag  schon deshalb 
n ich t eingegangen w erden kann, weil die Auf­
fassung des R eichsversicherungsam ts in dieser 
A ngelegenheit w esentlich m it auf der R echt­
sprechung  der Recurscollegien be ru h t, deren 
Entscheidungen nach  § 88  des Unfallversiche­
rungsgesetzes endgültige sind und einer E in­
w irkung von aufsen, auch etw a von seiten des 
R eichsam ts des Innern, n ich t unterliegen*.

Der Schlufssatz der ablehnenden A ntw ort 
lau te t: „Das R eichsversicherungsam t sieht hierm it 
die Sache als erledigt a n .“ F ür die Industrie 
dürfte das Gleiche n ich t der Fall sein ; sie w ird 
auf diese durchaus n ich t unwichtige F rage bei 
der Revision des Unfallversicherungsgesetzes ein­
gehend zurückkom m en. —

Die H andhabung der „ I n v a l i d i t ä t s -  u n d  
A l t e r s v e r s i c h e r u n g “ hat auch in der seit 
unserer letzten H auptversam m lung abgelaufenen 
Periode die Com plieirtheit und Umständlichkeit

der B estim m ungen dieses Gesetzes hervortreten 
lassen und aufs neue in industriellen Kreisen 
das Bedauern darüber wachgerufen, dafs m an die 
A nträge der Industrie auf Vereinfachung des Ge­
setzes, nam entlich durch G ründung einer R eichs­
versicherungsanstalt, zu berücksichtigen n ich t für 
angezeigt hielt.

W as die A r b e i t e r v e r h ä l t n i s s e  betrifft, 
so w aren dieselben im Bezirk der Gruppe m it 
wenigen A usnahm en befriedigender N atur. Der 
gesunde Sinn, der durchw eg in der eisenarbeitenden 
Bevölkerung Rheinlands und W estfalens steckt, 
h a t sich gegen Agitationen, die sich in vielfacher 
W eise breit m achen , durchw eg ablehnend ver­
halten. Der A rbeiter ist im  allgemeinen verständig 
genug, um  einzusehen, dafs die Forderungen, 
welche von der radicalen Socialdemokratie n icht 
m inder als von den theoretisirenden N ational­
ökonomen jüngerer Schule in seinem  N am en e r­
hoben werden, unerfüllbar sind, dafs für ihn die 
Arbeitsgelegenheit die H auptsache bleibt und dafs 
auch diese auf die Dauer unterbunden w erden 
mufs, wenn m an der Industrie Lasten aufbürden 
will, die sie eben, zumal im W ettbew erb m it dem 
A uslande, zu tragen aufser Stande ist. Aus 
diesem Grunde w ünscht auch der verständige, 
um sein und seiner Familie W ohl besorgte A r­
beiter, dafs m an in die zu seinem „Schutze“ be­
stim m te Gesetzgebung nich t Bestimm ungen hinein­
bringe, welche seitens der Industrie undurchführbar 
oder für den Betrieb so schädigend s in d , dafs 
derselbe in  rentabler W eise n ich t m ehr aufrecht 
erhalten werden kann. W enn die Nationalökonomen 
jüngerer Schule sich einmal die Mühe geben 
m ö ch ten , m it den A rbeitern über die bis zum 
Uebermafs sich breitm achenden A rbeiterschutz- 
theorieen zu sp rechen , so dürften sie Antw orten 
erhalten , die in vielleicht de rb e r, aber darum  
doch zutreffender W eise sie darüber aufklären  
dürften, eine wie w enig schm eichelhafte A nsicht 
diese m it den Verhältnissen des realen Lebens 
bekannten Leute von den Beglückungsplänen der 
H erren D octoren haben.

Aus der übrigen w irthschaftlichen Gesetzgebung 
erw ähnen w ir zunächst, dafs ein W a r r a n t ­
g e s e t z e n t w u r f  dem Reichstage n icht vorgelegt 
worden is t, dafs derselbe som it zurückgezogen 
zu sein schein t; hoffentlich endgültig, da die 
deutsche Eisen- und  S tahlindustrie aus guten 
Gründen sich gegen die E inführung der W arran ts 
in deutsche Verhältnisse ausgesprochen hat.

Den dem Reichstag in seiner jetzigen Tagung vor­
zulegenden M a r k e n s c h u t z g e s e t z e n t w u r f  haben 
wir ausführlich in unserer V ereinszeitschrift „Stahl 
und E isen“ (Heft XVI und Heft XXIII, Jahrgang 
1892) besprochen und insbesondere unserer Freude 
darüber A usdruck gegeben, dafs derselbe im § 20 
Bestim m ungen vorsieh t, welche Deutschland in 
die Lage bringen , der Forderung des „Made in 
G erm any“ das Verlangen des „Angefertigt in
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G rofsbritannien “ entgegenzusetzen. Dafs die 
deutsche G rofseisenindustrie dieser Forderung 
nicht zustim m e und gesonnen se i, sie zu Falle 
zu bringen, ist ein in der englischen P resse ver- 
bi eitetos M ärchen , das w ir als solches auch 
an  dieser S telle noch ausdrücklich charakterisiren  
wollen.

Das Gesetz, betreffend die G e s e l l s c h a f t e n  
m i t  b e s c h r ä n k t e r  H a f t u n g ,  ist auch im Kreise 
der E isenindustrie nam entlich im Interesse kleinerer 
U nternehm ungen m it F reuden  begriifst w orden. 
Dasselbe dürfte sich auch in e rs ter Linie für die 
B ildung von K leinbahn-U nternehm ungen als segens­
reich erw eisen.

Betreffs der R egelung des W a s s e r r e c h t s  
haben  w ir dem  seitens eines besonderen Aus- 
schusses an den H errn  M inister fü r Handel und 
G ewerbe gerichteten E rsuchen  zugestim m t, dafs vor 
Erlafs eines solchen Gesetzes a l  le  an  dem  W asser­
rechte; B etheiligten, also auch die Industriellen 
gulachtlich  gehört w erden m öchten.

In der H a n d e l s -  und Z o l l p o l i t i k  haben 
w ir die A rt und W eise, w ie die H andelsverträge 
m it O esterreich -U ngarn , m it Ita lien , m it Belgien 
und m it der Schw eiz zur B ehandlung und zur 
A nnahm e gelangt s in d , auf das tiefste beklagt. 
Von dem raschen Tem po ganz abgesehen , in 
w elchem  der R eichstag über diese w eitesttragende 
A ngelegenheit sich schlüssig zu w erden gezwungen 
w ar, haben unseren  U nterhändlern die technischen 
K enntnisse gefehlt, ohne w elche eine verständige 
L ösung der bei H andelsverträgen in  B etracht 
kom m enden Fragen ganz und gar unm öglich ist. 
E s is t durchaus no thw endig , dafs bei solchen 
A nlässen seitens des H andelsm inisterium s sach ­
verständige G utachter n icht allein befragt w erden, 
sondern  dafs m an auch w ährend der V erhandlung 
Fühlung m it diesen Persönlichkeiten behält, dam it 
n ich t Zollerm äfsigungen für Artikel gew ährt w erden, 
die trotz solcher in das betreffende Land nicht 
eingeführt w erden können, w ährend andere A rtikel, 
für welche die E rlangung  von Zollerm äfsigungen 
von gröfstem  W erth  sein w ürde , davon au s­
geschlossen sind. A ndere S taaten  haben sich den 
R ath  so lcher Sachverständigen vor den V erhand­
lungen und w ährend derselben n ich t entgehen 
lassen. ¡T atsache ist, dafs die Schw eiz bei den 
letzten V ertragsverhandlungeu m it Deutschland 
bachverständige in grofser Zahl zur Seite gehabt 
h a t ,  und darau f sind die zahlreichen Z ugeständ­
nisse zurückzuführen, die schliefslich der Schweiz 
unserseits bew illigt sind. Z u solchen V erhand­
lungen gehört n ich t blofs die K unst eines Diplo­
m aten, sondern es sind auch technische K enntnisse 
in  den einzelnen in B etracht kom m enden Zweigen 
erforderlich, die unsere U nterhändler n ich t gehabt 
haben und schw erlich je tz t bei neuen V erhand­
lungen haben w erden. Da bilden denn die w irk­
lichen Sachverständigen eine w irklich nothw endige 
E rgänzung, w enn n ich t w ieder Vieles verloren

w erden soll. Dafs bei H andelsverträgen Z ugeständ­
nisse von beiden Seiten gem acht w erden m üssen, 
liegt au f der H a n d ; das ist bei jeder Verlrags- 
verhandlung der Fall. Es handelt sich n u r darum , 
dafs m an technisch geschult genug is t ,  um  bei 
M anchem , w as der G egner als „Z ugeständnifs“ 
an bietet, sofort den Nachweis liefern zu können, 
dafs es gar kein Zugeständnifs bildet. Dafs dies 
in vielen Fällen  der letzten H andelsvertrags- 
Verhandlungen seitens unserer U nterhändler n icht 
geschehen ist, dafür bietet der Schw eizer H andels­
vertrag ein klassisches und leider für uns sehr 
trauriges Beispiel. Möchte es sich bei den neuer­
dings in A ussicht stehenden V erhandlungen n icht 
noch einm al zum  Schaden unseres Handels, 
unserer G ew erbthätigkeit und unserer A rbeiter­
bevölkerung w iederho len ! A uch bei etwanigen 
V erhandlungen m it R u fsland , betreffs deren w ir 
unsere gutachtliche M itw irkung angebolen haben, 
ohne bis je tz t eine A ntw ort zu erhalten , w ird 
m an  ohne Sachverständige n icht auskom m en. 
Es mufs endlich einm al m it dem  VorurtheiJ ge­
brochen w erden, dafs m an in einem Staate, der, 
wie der unsrige, eine so um fassende industrielle 
Entw icklung aufw eist, industrielle F ragen ohne 
die Zuziehung von Sachverständigen erledigen 
könne. In dieser Beziehung sollte m an von einem 
so kleinen S taa te , w ie die Schw eiz, und von 
einem so m ächtigen, wie E ng land , doch endlich 
zu lernen suchen.

A uch ist n ich t zu übersehen , dafs fast alle 
C oncurrenz-Länder — von den theilweise sehr 
hohen  Zollschranken abgesehen — in ihren 
Liefet ungs- und 1* abricationsbedingungen eine 
R eihe von Prohibitivm afsregeln anw enden , um  
den E ingang ausländischer E rzeugn isse , w enn 
n ich t zu verhindern, so doch seh r zu erschw eren.

Im  A u s s t e l l u n g s w e s e n  h a t die Gruppe 
an ih rer A nsicht festgehalten, dafs heute W elt­
ausstellungen für dicE isen- und Stahl-G rofsindustrie 
n ich t m eh r von der B edeutung sind, dafs sie die 
en o rm en , aus der B eschickung erw achsenden 
K osten lohnen. Sie konnte deshalb auch die 
Beschickung der W eltausstellung in Chicago nich t 
empfehlen, überliefs es vielm ehr den einzelnen 
M itgliedern, sich an derselben zu betheiligen oder 
nicht. Betreffs der B erliner W eltausstellung 
antw ortete die G ruppe un ter dem  16. Juli d . J. 
au f eine A nfrage des H errn  M inisters für H andel 
und G ewerbe:

„Die »N ordwestliche G ruppe« hä lt an 
ih re r bisherigen A nsicht über den W erth  der 
W eltausstellungen fest, indem  sie erklärt, dafs 
die von ih r vertretene G rofsindustrie vor wie 
nach für sich einen w esentlichen Vortheil von 
derartigen Schaustellungen n ich t erw arten  kann.
Die Entscheidung darüber, ob aus allgem einen 
und nationalen R ücksichten eine W eltausstellung 
in Berlin nothw endig und nützlich sei, m ufs 
sie der R egierung überlassen. Sollte diese
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Entscheidung zu gunsten der V eranstaltung einer 
A usstellung ausfallen, so w ird unserer Ueber- 
zeugung nach die niederrheinisch-westfälische 
Grofseisen- und Stahlindustrie n ich t Zurück­
bleiben und  die ihr aus der Beschickung der 
A usstellung erw achsenden bedeutenden Opfer 
auf sich n eh m en .“

A uf die sodann angestcllte Umfrage sind 
von 76 Fragebogen 60 beantw ortet zurück­
gekom m en. Von den 60 antw ortenden W erken 
haben sich 6 für und 54  gegen eine Ausstellung 
erklärt. Von den 6 für eine A usstellung sich 
aussprechenden W erken erklärten  4 sich bereit, 
se lbst auszustellen, eins bezeichnete seine Be­
theiligung als fraglich, eins lehnte die Beschickung 
ab. Von den 54 gegen die A usstellung sich 
aussprechenden Firm en erklärten sich 27 bereit, 
aus nationalen Rücksichten und aus W ctibew eibs- 
gründen auszustc llen , 5 bezeichneten ih re  Be­
theiligung als zw eifelhaft, 22 lehnten die Be­
theiligung ab. Inzw ischen h a t sich bekanntlich 
d ie R eichsregierung gegen das Vorhaben einer 
W eltausstellung in Berlin ausgesprochen.

A uf dem Gebiete des V e r k e h r s w e s e n s  
w urde die G ruppe unter dem 5. October 1891 
noch einm al bezüglich der Tarifherabsetzung vor­
stellig und erhielt einen willkom m enen B undes­
genossen in dem  „Verein zur W ahrung  der ge­
m einsam en w ir tsc h a ftlic h e n  Interessen in Rhein­
land und W estfa len“ , w elcher unter dem 17. Juli 
d. J. an den Präsidenten  des Preufsischen S taats­
m inisterium s , S taatsm inister H rn. Grafen zu 
E ulenburg , eine eingehende Denkschrift richtete, 
die m it dem  G esuche schlofs, „dafs dem G utachten 
des L andeseisenbahnrathes vom 22 . Mai 1891 
(betreffend A usdehnung der A usnahm etarife für 
D üngem ittel, E rden, Kartoffeln und Rüben auf 
S teinkohlen, Koks und  Erze u. s. w. un ter gleich­
zeitiger E inführung w eitergehender Frachterm äfsi- 
gungen für E isenerze) thunlichst bald Folge gegeben 
w erd e“ .

Beide E ingaben, die in A bschrift auch an 
die H erren  M inister der öffentlichen A rbeiten, der 
F inanzen, sow ie für Handel und Gewerbe gesandt 
w urden , b lieben  bis heute unbeantw ortet.

A us der N ichlbeantw ortung dürfen w ir wohl 
sch ließen , dafs die Königl. Staatsregierung auch 
heu te  noch der uns unter dem 8 . Juli 1891 von 
der Kgl. Eisenbalm direction Köln (rechlsrh .) mit- 
getheilten A nsicht ist, dafs dem in Rede stehen­
den G utachten des Landeseisenbahnrathes, dem 
der M inister der öffentlichen Arbeiten zugestim m t 
hatte, n ich t Folge gegeben w erden könne, „weil 
die allgem eine Finanzlage zur Zeit n icht gestatte, 
m it F rachterm äfsigungen vorzugehen, bei w elchen 
m it der M öglichkeit vorübergehender E innahm e­
ausfälle von erheblicher Bedeutung zu rechnen 
sein w ü rd e“ . W ie lange an diesem Standpunkt 
noch  festgehalten w erden w ird, wissen w ir nicht, 
das aber steh t fest, dafs die Eisen- und S tah l­

industrie dieser Frachterm äfsigungen aufs d rin ­
gendste bedarf, w enn sie lebens- und w ettbew erbs­
fähig bleiben soll. Die schlim m sten Voraus- 
sagungen der principiellen Gegner des Staals- 
eisenbahnwesens, zu denen w ir n ich t gehören, 
haben sich zum Theil bereits e rfü llt; auch unsere 
B efürchtung, die N ichteinlösung der bei der V er­
staatlichung seitens der Staatsregierung gegebenen 
V ersprechungen, die U eberschüsse der E isenbahnen 
in erster Linie zur H ebung des V erkehrs, der E n t­
wicklung der w irthschaftlichen Kräfte des Landes zu 
verw enden, w erde auf die Dauer die nachlheiligsten 
Folgen für Handel und W andel nach sich ziehen, 
h a t sich leider als vollauf berechtigt erwiesen. Die 
V erstaatlichung ist seiner Zeit n u r auf Grund 
jener bündig gegebenen V ersprechungen m öglich 
geworden, heute m üssen Handel und Industrie 
zusehen, wie 140 Millionen Mark Ueberschüsse, 
die in ers ter Linie für die H ebung des V erkehrs 
bestim m t sein so llten , für anderw eitige S taa ts­
zw ecke 'im  ordentlichen E ta t V erwendung finden. 
Uebrigens glauben w ir nicht, dafs m it jenen 
Tariferm äfsigungen E innahm eausfälle von erheb­
licher Bedeutung verbunden sein würden, da jene 
Ausfälle sich durch eine V erm ehrung der T ran s­
porte und durch eine B eförderung d e r . Eisenerze 
auf gröfscre Entfernungen bald n ich t allein heben, 
sondern sich in M ehreinnahmen verw andeln müfsten. 
Aufserdem kom m t hierbei die v o lk sw irtschaftlich  
aufserordentlich bedeutsam e T hatsachc in Rechnung, 
dafs w ir viele Millionen Mark im  Lande behalten 
könnten, für die w ir gegenw ärtig dem  A uslande 
tribu tär sind. Nach dieser R ichtung stim m en 
w ir durchaus m it der „Köln. Z eitung“ überein, 
welche unter dem 11. November d. J. sch rieb :

„Alle auf die Eisen- und S tahlindustrie bezüg­
lichen Berichte der letzten Zeit, auch diejenigen 
Geschäftsberichte grofser U nternehm ungen, die 
noch über gute letztjährige Ergebnisse berichten 
konnten, lassen die derzeitige Lage und die Aus­
sichten auf eine absehbare Zukunft als durchaus 
unbefriedigend, ja  als geradezu traurig  erscheinen. 
Fast auf keinem W erke w erden die durch Abgang 
entstehenden Lücken in der Belegschaft w ieder 
ausgefüllt, wohl aber finden m ehr oder m inder 
bedeutende A rbeiterentlassungen sta tt.

Schlim m er noch stellt es indefs um  den E rz­
bergbau hier im  W esten, der in stetig steigendem  
Mafse un ter w irthschaftlichen Verschiebungen zu 
seinen Ungunsten leidet. An der Lahn, Dill und 
Sieg w ar die Lage schon im Jahre 1886 so 
schlecht, dafs ein noch nicht wieder entbehrlich 
gew ordener N othslandstarif bewilligt w urde. A uch 
die Hoffnungen, welche die Besitzer phosphor­
reicher Erze in diesen Bezirken und in Lothringen 
auf die steigende Anwendung des T hom asverfahrens 
setzten, haben sich n icht erfüllt, denn das A us­
land, besonders Spanien, konnte, unterstü tzt durch 
anhaltend niedrige See- und Flufsfrachten und 
durch das Entgegenkom m en der hierbei betheilig-
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ten belgischen lind holländischen V erkehrsanslalten, 
reiche Erze so billig nach  unseren H auptverbrauchs- 
slelien legen, dafs die inländischen Bergw erks- 
Unternehm ungen im m er gegen einen überlegenen 
W ettbew erb zu käm pfen hatten.

Dieses scharfe A ndrängen des A uslandes 
w ird aber allem  A nschein nach in nächster Zeit 
noch eine neue Steigerung erfahren, denn als 
w eiterer und durchaus ernst zu nehm ender Be­
w erber erschein t das b isher für den W esten 
D eutschlands kaum  in B etracht kom m ende Schw eden 
au f dem P lane. N ach zuverlässigen Berichten 
ist es bereits gelungen, grofsere Posten eisen- 
l eichen, phosphorhaltigen M agneteisensteins in 
R heinland-W estfalen unterzubringen, auch sind 
alle V orrichtungen getroffen, um  dieses Erz regel- 
m äfsig  und billig dem grofsen V erbrauchsgebiet 
an der R uh r zuführen zu können. Diesem Vor­
haben w ird durch  die Vollendung des D ortm und- 
Em shäfen-K anals eine ausgiebige U nterstützung 
zu theil w erden. U nter diesen U m ständen is t es 
erklärlich, dafs sich in  betheiligten Kreisen n icht 
n u r eine seh r gedrückte S tim m ung kundgiebt, 
sondern dafs auch m it steigender U nruhe die 
k rage gestellt w ird, ob denn die Staatseisenbahn- 
V erw altung nichts thun kann oder will, um  der 
verhängnilsvollen Entw icklung der Dinge entgegen­
zuw irken ?

Man sollte m einen, dafs der S taat schon aus 
allgem ein w ir tsc h a ftlic h e n  G ründen U rsache 
genug hätte, den V erbrauch in ländischer B er"- 
w erkserzeugnisse zu fördern, denn w as uns die 
V erw endung in ländischer E isensteine kostet, is t 
n ich t wenig. Nach der am tlichen S tatistik betrug  
die E infuhr ausländischer E rze in den ersten  neun 
M onaten dieses Jahres rund  13 Millionen Kilo- 
C entner (darun ter aus Spanien rund  8 Millionen 
Kilo-Centner), gegen rund 1 1  Millionen Kilo-Centner 
m derselben Zeit des V orjahres. Den W erth  
d ieser E infuhr beziflert dieselbe Quelle für die 
erstgenannte Menge au f  fast 18 Millionen Mark. 
Gelänge es, durch eine H erabsetzung der B ahn­
frachten, durch die K analisirung der Mosel u. s. w. 
diese E infuhr n u r auf die Hälfte zu beschränken, 
so w ürde un ter H inzurechnung der m itzuerzielen­
den V erm inderung der R oheiseneinfuhr dem  in ­
ländischen Gewerbsleben eine Sum m e erspart 
w erden, die ein ansehnliches Opfer der E isen­
bahnen rechtfertigte. A ber dieses Opfer w ürde 
voraussichtlich gar n ich t in A nspruch genom m en 
w erden, weil die gesteigerte inländische Bewegung 
in Eisenerzen einen ausreichenden E rsatz gew ähren 
mfifste.

Jedenfalls enthalten die E rscheinungen  der 
neuesten Zeit, der R ückgang im Kohlen- und 
Eisengescbäft, w ie im  E isenerzbergbau, die ge­
steigerte E infuhr frem der Erze und die trotz der 
grofsten A nstrengungen der deutschen H ochofen­
w erke seh r bedeutende E infuhr frem den Roheisens 
(in den ersten  neun Monaten dieses Jahres

1 41 2  624  K ilo-Centner gegenüber einer A usfuhr 
von 87;> 09 4  Kilo-Centner) eine e rnste  M ahnung 
für die S taatsregierung, eingehend zu prüfen, ob 
sie, die alleinige B eherrscherin des ganzen P rach t­
wesens, Alles gethan hat, w as in ihren Kräften 
steht, um eines der w ichtigsten Gewerbe zu stützen 
und zu fördern. E s ist bei dieser P rüfung  nicht 
zu übersehen, w as die N ordw estliche G ruppe des 
Vereins deutscher Eisen- und S tahlindustrieller 
in einer diesen Gegenstand behandelnden Vor­
ste llung  treffend ausführt, dafs P reufsen  in Bezug 
auf Rohstoffe gesegnet ist, w ie m it A usnahm e 
E nglands kein Land E u ropas, dafs es sich der 
leichslen  und  m it verhältnifsm äfsig geringen 
Kosten auszubeutenden L agerstätten  von Kohlen 
und Erzen erfreut und n u r durch  die E ntfernung 
dieser Lagerstätten  voneinander und vom Meere 
im N achtheil ist, die F rach lfrage also eine be­
sonders bedeutsam e Rolle sp ie lt.“

Gegen die von einzelnen Seiten beantragte 
A u f h e b u n g  d e r  K o h l e n a u s f u h r t a r i f e  
sp rach  sich der K ölner B ezirkseisenbahnrath in 
seiner G esam m lsitzung vom 2 2 . Decem ber 1891 
m it überw iegender M ehrheit aus.

Eine entgegenkom m ende E rledigung durch  den 
M inister der öffentlichen A rbeiten, H rn. Thielen, 
fand die Eingabe der Gruppe, w elche Klage darüber 
führte, dafs bei der V e r w i e g u n g  v o n  W a g e n ­
l a d u n g e n  au f Geleisewagen seitens der Eisen- 
bahnvenvaltung der U ngenauigkeit der Verwiegung, 
dem  U nterschiede zw ischen dem  w irklichen und 
dem  angeschriebenen Eigengew ichte der W agen, 
den Einflüssen der W itterung  u. s. w. n ich t ge­
nügend R echnung getragen, vielm ehr schon bei 
einer geringen U eberschreitung des im F rach tbrie f 
angegebenen G ewichtes n ich t n u r M ehrfracht, 
sondern  auch, C onventionalstrafe erhoben werde.

U nser A ntrag, betreffend die D e t a r i f i r u n g  
v o n  E i s e n v i t r i o l  (durch Versetzung des letzteren 
nach Specialtarif III) w urde vom A usschufs der 
V erkehrsinteressenten befürw ortet, von der T arif­
com m ission dagegen abgelehnt. Dagegen hat der 
H err M inister der öffentlichen A rbeiten dem  ferneren 
A ntrage, dafs im V erkehr nach den Seehäfen, 
w enigstens den deutschen, zur E rm öglichung der 
A usfuhr über See, ohne R ücksicht darauf, w ohin 
die W aare verschifft w ird, die F rach t au f der 
G iundlage des „A usnahm etarifs für E iscnfabrieate“ 
zur A usfuhr über See nach aufsereuropäischen 
L ändern  berechnet werde, insow eit entsprochen, 
dafs er die E inrich tung  solcher A usnahm etarife 
nach den deutschen Nord- und Ostseehäfen w ider­
ruflich genehm igte und zw ar auf der G rundlage 
eines Streckengesetzes von je  22  4  für die ersten 
100  km und je  15e) fü rjedes w eitere K ilom eter nebst 
einer A bfertigungsgebühr Von 12  4  für 1 0 0  kg. 
D erart gebildete A usnahm etarife sind am  1 . O ctober 
1892  für den V erkehr von rheinisch-w estfälischen 

| S tationen nach  den deutschen N ordseehäfen durch  
i den N achtrag 111 zum  A usnahm etarif für den
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V erkehr m it den Elbe-, W eser- und Em shafen­
stalionen, sowie für den Verkehr von Stationen 
des E isenbahn-Directionsbezirkes Elberfeld nach 
Kiel durch den N achtrag V zum G ütertarif Elberfeld- 
A ltona zur E inführung gelangt. Am 20. October 
1 8 9 2  ist im V erkehr von Stationen der Eisenbahn- 
D irectionsbezirke Elberfeld, Köln (rechtsrh .) und 
Köln (linksrh.) nach den Häfen Lübeck, Rostock, 
W ism ar und W arnem ünde ein gleichartiger A us­
nahm etarif in K raft getreten.

Betreffs der A u s s c h r e i b u n g  v o n  E i s e n -  
b a h n m a t e r i a l  hatte  die Gruppe un ter dem 
16. Juli 1892 beschlossen, der Hauptverein möge 
den H errn  M inister der öffentlichen A rbeiten e r­
suchen, den B edarf auf längere Zeiten zu vergeben. 
Inzw ischen ist der H err M inister in diesem Sinne 
vorgegangen. W iederholt m öchten w ir bei dieser 
Gelegenheit auf die Nothw endigkeit und N ützlich­
keit der V e r s t ä r k u n g  u n d  V e r m e h r u n g  
d e s  e i s e r n e n  O b e r b a u m a t e r i a l s ,  d. h . auf 
die E rsetzung ausländischer hölzerner Schw ellen 
durch einheim ische Eisen- und Stahlschw ellen 
sow ie auf um fassendere Versuche m it schw ereren 
Schienen aufm erksam  m achen. Die A ngelegenheit 
ist in dem  uns befreundeten „Verein deutscher 
E isenhütten leu te“ fachm ännischerseits so gründlich 
und erschöpfend behandelt w orden, dafs w ir an 
dieser Stelle n ich t näher darauf einzugehen brauchen. 
N ur auf den einen U m stand sei hier aufm erksam  
gem acht, dafs sich die V erwendung des eisernen 
O berbaum aterials nach dieser R ichtung an ­
gesichts der augenblicklich sehr niedrigen Preise 
au f dem  Eisen- und S tah lm ark t und angesichts 
des h ier und da hervorgetretenen Mangels der 
B eschäftigung unserer A rbeilerbevölkerung doppelt 
empfiehlt.

Das G e s e t z  ü b e r  K l e i n b a h n e n  u n d  
P r i v a t a n s c h l u f s b a h n e n  hat , am 28 . Juli 
1892  die A llerhöchste Bestätigung erhalten. 
W ir hegen die Hoffnung, dafs sich das P rivat­
kapital nam entlich in der Form  der Gesellschaften 
m it beschränkter H aftung lebhaft an dem A us­
bau derartiger B ahnen, die für viele Gegenden 
ein augenscheinliches Bedürfnifs s ind , bethei­
ligen w ird, und dafs auch die Behörden, wie es 
die A usführungsvorschriften vorsehen, dieser A n­
gelegenheit ihre thunlichste Förderung zu theil 
w erden lassen.

W as die unter dem Herrn Staalsm inister 
v. Maybach in der letzten Periode seiner A m ts­
führung zur V erhandlung gestellte R e f o r m  d e r  
P e r s o n e n t a r i f e  anbelangt, so freuen w ir uns, 
dafs sein A m tsnachfolger, H r. Thielen, im  Parlam ent 
die E rk lärung  abgegeben hat, dafs nach seiner 
A nsicht die Reform  der Personentarife jedenfalls 
n ich t so dringend sei, w ie die Reform der 
G ütertarife.

A uf dem Gebiete des Schiffahrtswesens wird 
das P r o j e c t  d e r  M o s e l k a n a l i s i r u n g ,  dessen 
N othw endigkeit und N ützlichkeit w ir wiederholt

betont haben, gegenw ärtig auf Kosten der In ter­
essenten einer nochm aligen U m arbeitung u n te r­
zogen. Hoffentlich tr itt m an  nach Vollendung 
dieser U m arbeitung der R ealisirung des Projectes 
endlich näher, das die W iederinbetriebsetzung 
eines W asserw eges bezweckt, über dessen aufser- 
ordenllich grofse w irthschaftliche Bedeutung heute 
auch die Staatsregierung nich t m ehr im  Zweifel ist. 
Eine wie befruchtende W irkung der Ausbau der 
W asserstrafsen auf die ganze w irthschaftliche 
A usgestaltung des Landes ausübt, zeigt das Beispiel 
Frankreichs, das gelegentlich des im Juli und 
A ugust d. J. zu Paris abgehaltenen V. i n t e r ­
n a t i o n a l e n  B i n n e n s c h i f f a h r  t s - C o n g r e s s e s  
den ausländischen Gästen m it Stolz seine künst­
lichen W asserstrafsen  zeigen konnte, die zu einer 
Zeit projectirt und ausgebaut w urden, als m an 
in Deutschland noch theoretisch über die Frage 
s tr itt: „Kanal oder E isenbahn“. Diese F rage hatte 
m an in Frankreich schon dam als entschlossen 
m it der Devise „Kanal u n d  E isenbahn“ beant­
w ortet, w ährend w ir noch im  „Archiv für E isen­
bahnw esen“ (veröffentlicht im Ministerium der 
öffentlichen Arbeiten), die etwas verwunderliche 
A nsicht lesen konnten, dafs die W asserstrafsen unter 
U m ständen „vom Standpunkte des Schutzes der 
inländischen W irthschaft betrachtet, m ehr Schaden 
als Nutzen stiften (!).t Auch bezüglich der Rana- 
lisirung der Mosel lehnte m an im Jahre 1883  ein 
E ingehen auf unsere Vorschläge im Ministerium der 
öffentlichen A rbeiten ab, erklärte die angegebene 
Bausum m e für unzulänglich und äufserte Zweifel 
an der w irthschaftlichen Tragw eite gegenüber den 
hohen Kosten. Jetzt ist m an erfreulicherweise 
anderer Meinung, dafür aber ist eine Zeit von first 
10 Jahren ungenutzt verstrichen, w ährend deren 
Frankreich rastlos an dem Ausbau seiner W asser­
wege gearbeitet hat, d ie  e s  o h n e  n e n n e n s -  
w e r t h e  B e i t r ä g e  d e r  I n t e r e s s e n t e n  —  
zu der B ausum m e von l ' / a  Milliarden Frcs. haben 
die letzteren insgesam m t n u r 20 Millionen F rcs. 
beigesteuert —- a u s  S t a a t s m i t t e l n  g e s c h a f f e n  
h a t  u n d  d i e  e s  d e n  N u t z n i e f s e r n  g r u n d ­
s ä t z l i c h  u n e n t g e l t l i c h  z u r  V e r f ü g u n g  
s t e l l t .  W ie Deutschland ohne einen schleunigen 
und umfassenden A usbau seiner W asserw ege den 
W ettbew erb m it diesem Lande bestehen soll, 
w enn demselben nach den bekannten 99 Jahren 
auch noch die Privatbahnen zufallen , das 
w ar die F rag e , die dem Geschäftsführer der 
Gruppe bei der im Aufträge der letzteren 
vorgenom m enen Bereisung der französischen 
Kanäle w ieder und w ieder durch den Kopf ging. 
Möchte sie zum Heile unseres V aterlandes die 
richtige Lösung finden!

W as die Lage des E i s e n -  u n d  S t a h l ­
m a r k t e s  in der seit unserer letzten H aupt­
versam m lung abgelaufenen Periode anbetraf, so 
zeigte schon die zweite Hälfte des Jahres 1891 
eine rückläufige B ew egung, die sich noch dazu
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Die E isenpreise betrugen im Jahre

Januar Februar März April Mai

Weifsstrahliges Roheisen . . . .
„ „ ordinäres 

Deutsches Bessemer-Roheisen , . 
„ Gießerei- „ Nr. I

.  .  HI
ppiegeleisen, 10 bis 12 % Mangan 
Engl. Giefserei - Roheisen Nr. III

franco Rnhrort 
Luxemburg. Roheisen, »bLuxemburg 
Stabeisen . . . .J 
Kesselbieche , .
Gewöhnl.Bleche . G ru n d p re is  
Dünne ,  .J

53.00-54,00
47.00
75.00
75.00
63.00

58.00—60,00 
62,00-63,00

39,20-40,00
140.00

135,00-145,00

53.00-54,00
45.00
65.00
75.00
63.00

59.00-60,00
60.00-61,00

39,20—40,00
140.00

130,00-140,00

53.00-54,00
45.00
63.00
71.00
60.00

59.00-60,00
60.00-61,00

39,20-40.00
140,00

130,00-140,00

—
63.00
71.00
60.00

59.00-60,00
60.00-61,00 
39,60-40,00

140,00

130,00-140,00

bis zum  Schlufs stetig verschärfte. Im  ersten  
V ierteljahr 1892 nahm  die m atte  H altung w eiter 
zu. M angelnde Beschäftigung bei ungenügenden 
P reisen  charakterisirte im allgem einen das Ge­
schäft; die Preise langten au f einem so tiefen 
S tande an , dafs für die m eisten W alzw erks­
erzeugnisse von einem  N utzen keine Rede m ehr 
sein konnte. E inschränkungen der Betriebe und E n t­
lassung  von A rbeitern  w aren daher stellenweise 
n icht zu verm eiden. A uch im  Anfänge des zweiten 
V ierteljahres 1 8 9 2  hielt der Rückgang in der 
C onjunctur bei weichenden Preisen  an. E rs t im  
V erlauf des Q uartals tra t eine kleine B esserung 
e in , w elche sich in einer Befestigung und einer 
geringen E rhöhung  der Preise bem erkbar m achte. 
Infolgedessen hob sich in etw a auch die N ach­
frage, und es gingen verm ehrte Bestellungen ein, 
so dafs das dritte  V ierteljahr in hoffnungsvollerer 
S tim m ung begann. Allein diese S tim m ung ver­
m ochte sich im  w eiteren Verlaufe n ich t zu be­
haupten ; es herrsch te  vielm ehr bald w ieder in 
allen V erkehrsgebieten ein Gefühl der U nsicher­
heit, infolgedessen der B edarf sich auf das Noth- 
w endigste beschränkte. N icht ohne Einflufs auf 
die allgem eine Lage blieb auch die Cholera-Epidem ie, 
die zudem in einigen B ranchen den E xport w esent­
lich beschränkte. Eine B esserung ha t auch 
das vierte Q uarta l, in  dem  w ir gegen­
w ärtig  s teh en , noch n ich t gebracht. Die 
P reise  sind fortgesetzt seh r m äfsig und in 
m anchen B ranchen geradezu verlustbringende zu 
nennen. Leider ist es auch nich t auf allen Ge­
bieten gelungen, die C artelle aufrecht zu erhalten, 
w elche als P reisreg ler dem  w ilden W ettbew erb 
begegnen und, in mafsvollem Sinne gehandhabt, 
in ers ter Linie auch den A rbeitern zu gute 
kom m en , insofern sie den M arkt reguliren und 
eine gewisse
zuwege bringen.

Stetigkeit in der Beschäftigung

W ir lassen nunm ehr in gew ohnter W eise die 
statistischen Aufzeichnungen folgen:

I .  Qualitäts-Puddeleisen uncl Spiegeleisen. 
1S90 1S91

I

Vorrath 1. Januar . 
Production . . . .  
Verkauf u. Verbrauch 
Vorrath 1. April . .

II
Vorrath 1. April . . 
Production . . . .  
Verkauf u. Verbrauch 
Vorrath 1. Juli . .

. Q u a r ta l .
Tonnen
18 685

140 863
141 006 

18 542

Tonnen
50 839 

128 654 
126 964 

52 529

m ehr oder 
weniger 
Tonnen

mehr 32154 
weniger 12 209 
weniger 14 042 

m ehr 33 987

mehr 33 987 
weniger 30 327 
weniger 8 034 

m ehr 11 694

m ehr 11 694 
m ehr 7 883 
m ehr 15 976 
m ehr 3 601

mehr 3 601 
m ehr 761 
m ehr 7 412 

weniger 3 050

Zusam m en Qualitäts-Puddeleisen und  Spiegeleisen.
Vorrath 1. Januar . 18 685 50 839 m ehr 32154
Production . . . .  549484 515592 weniger 33892
Verkauf u-Verbrauch 517 330 518 642 mehr 1312
Vorrath 31. December 50 839 47 789 weniger 3 050

I I .  Ordinäres Puddeleisen.

Q u a r t a l .
18 542 52 529 

156 551 126 224 
135 291 127 257 
39 802 51496

III. Q u a r t a l .  
Vorrath 1. Juli . . 39 802 51496 
Production . . . .  132 462 140 345 
Verkauf u. Verbrauch 121 176 137 152 
Vorrath 1. October . 51 088 54 689

IV. Q u a r t a l .  
Vorrath 1. October . 51088 54 689 
Production . . . .  119608 120369 
Verkauf u. Verbrauch 119 857 127 269 
Vorrath 31. December 50 839 47 789

I.
Vorrath 1. Januar . 
Production . . . .  
Verkauf u. Verbrauch 
Vorrath 1. April . .

II.
Vorrath 1. April . . 
Production . . . .  
Verkauf u. Verbrauch 
Vorrath 1. Juli . .

III
Vorrath 1. Juli . . 
Production . . . .  
Verkauf u. Verbrauch 

V orrath 1. October ,

Q u a r t a l .
5 261 12 566 

45 898 35 773 
44 938 39 218
6 221 9 121 

Q u a r ta l .
6 221 9 121

41 359 33 329
38 656 33 455 
8 924 8 995

. Q u a r t a l ,
8 924 8995

42 736 31066
39 419 30 455 
12 241 9 606

m ehr
weniger
weniger

mehr

mehr
weniger
weniger

mehr

|  mehr 
weniger 
weniger 
weniger

7 305 
10 125
5 720 
2 900

2 900
8 030 
5 201

71

71 
11670 
8 964 
2 635
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1891 pro Tonne ab Werk in Mark:

Juni Juli August September October November December

— 53,00-54,00 52,00-53,00 52,00-53,00 51,00—53,00 51,00—52,00 —

63.00
71.00
60.00 

58,00—60,00 
00,00-61,00

63.00
71.00
60.00 
58,00

60,00-61,00

71.00
60.00 

57,00—58,00
60,00

69.00
58.00 

56,00—57,00
60,00-

69.00
58.00 

56,00-57,00
60.00

69.00
58.00 

56,00-57,00
60.00

—

39,60—40,00
140,00

130,00—140,00

39,60 
140,b0 
175,00

150.00— 155.00
140.00-150,00

39,60
140.00
175.00

150.00—155,00
140.00-150,00

39,60
135.00
175.00

150.00-155,00
140.00-150,00

39,60
135.00
175.00

150.00-155,00
135.00—145,00

39,60
135.00
175.00

150.00-145,00
135.00-145,00

—

1S90 1891

Vorralh 1. Oclober . 
Produclion . . . . 
Verkauf u. Verbrauch 
Vorrath 31. December

IV. Q u a r t a l .
Tonnen
12 241
44 240 
43 9IR 
12 56G

Tonnen
9 606 weniger 

39 468 weniger 
39 523 weniger 

9 551 weniger

m ehr oder 
weniger 
Tonnen
2 635 
4 772 
4 892 
3015

1890 1891

Zusam m en ordinäres Puddelroheisen.
Vorrath 1. Januar . 5 261 12 566 mehr 7 305
Production . . . .  174233 139636 weniger 34597 
Verkauf u. Verbrauch 166 928 142 651 weniger 24 277 
Vorrath 31. December 12 566 9 551 weniger 3 015

I I I .  Bessemer- und Thomaseisen.
I. Q u a r ta l .

Vorrath 1. Januar . 4 020 30 893 mehr 26 873
Production . . . .  210822 198437 weniger 12395 
Verkauf u. Verbrauch 206 249 206 929 mehr- 680 
Vorrath 1. April . . 8 593 22 401 mehr 13 808

II. Q u a r ta l .
Vorrath 1. April . . 8 593 22 401 mehr 13 808
Production . . . .  225921 213921 weniger 12000 
Verkauf u. Verbrauch 214 439 217 345 mehr 2 906 
Vorrath 1. Juli . . 20 075 18 977 weniger 1098

III. Q u a r ta l .
Vorrath 1. Juli . . 20 075 18 977 weniger 1,098
Production . . . .  215 304 232 170 mehr 16 866 
Verkauf u. Verbrauch 199 187 238 936 mehr 39 749 
Vorrath 1. October . 36 192 12 211 weniger 23 981

IV. Q u a r ta l .
Vorrath 1. October . 36 192 12 211 weniger 23 981 
Production . . . .  208360 246859 mehr. 38499
Verkauf u. Verbrauch 213 659 239 949 mehr 26 290 
Vorrath 31. December 30 893 19 121 w eniger 11 772

Zusam men Bessemer- and Thomaseisen. 
Vorrath 1. Januar . 4 020 30 893 mehr 26 873
Production . . . .  860407 891 387 mehr 30920
Verkauf u. Verbrauch 833 534 903159 mehr 69 625
Vorrath 31. December 30 893 19 121 weniger 11 772

I V .  Giefsereiroheisen.
I. Q u a r t a l ,

Vorrath 1. Januar . 9 659 31 076 mehr 21417
Production . . . .  55 334 53 163 weniger 2 I yI
Verkauf u. Verbrauch 52173 52 279 mehr 106
Vorrath 1. April . . 12 820 31 960 m ehr 19140

XKIV.»

II. Q u a r t a l .

Vorrath 1. April . . 
Production . . . . 
Verkauf u. Verhrauch 
Vorrath 1. Juli . .

Tonnen 
12 820 
53 319 
50 574 
15 565

Tonnen
31 960 
54 095 
53 708
32 347

mehr
mehr
mehr
mehr

m ehr oder 
weniger 
Tonnen
19 140

776 
3 134 

16 782

III. Q u a r ta l .
VorraLh 1. Juli . . 15 565 32 347 mehr 16 782
Production . . . .  63865 59 107 weniger 4 758
Verkaufu Verbrauch 55 274 58 826 m ehr 3 552
Vorrath 1. October . 24 156 32 628 mehr 8 472

IV. Q u a r ta l .
Vorralh 1. October . 24156 32 628 mehr 8 472
Production . . . .  55913 56250 . mehr 337
Verkauf u Verbrauch 48 993 57 853 mehr 8 860
Vorrath 31. December 31 076 31 025 weniger 51

Zusa mm en G ief sereiroheisen.
Vorralh 1. Januar . 9 659 31 076 mehr 2141 <
Production . . . .  228431 222615 weniger 5816
Verkauf u. Verhrauch 207 014 222 666 mehr 15 652
Vorrath 31. December 31076 31 025 weniger 51

Die Production in 1891 im Vergleich zu 'derjenigen 
in 1890 ergiebl folgendes Resultat:

(Josl. Puddelrobtiseu 
oiiJ SpiegtWwa . 

Ord.hMtlroimsei. 
Btssemtr n. Thram- 

eisen . . . .  
Oielsereirolieisen .

1891
Tonnen

515 592 
139 636 
891 387

1890
Tonnen

549 484 
174 233

mehr
1S91
weniger

33892 
34 597

860 407 30 980 

222 615 228 431 — 5 816

in o/o

6,17
19,86
3,60

2,55

1769 230 1812 555 — 43 325 2,39
Die Roheisenproduction in ganz Deutschland 

betrug in
1S91 1S90 1891

Tonnen Tonnen m ehr oder weniger in »/»
4 452 019 4 563 025 — 111 006 2,43
Demgemäfs wurden im Bezirke der Gruppe in 1891 

von der Gesammtproduction 39,74 % erzeugt.
In England und in Schottland wurde an Roheisen 

producirt:
1S91 1890 1S91

EngUTonnen Engl. Tonnen m ehr weniger in °/„
7 228 496 7 875 519 — 647 023 8,22

2

)
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Die Roheisenproduction der Vereinigten Staaten 
von Amerika betrug:

1S91 1890 1891
Netto-Tonnen Neito-Tonnen m ehr weniger in °/0
9 273 45-5 10 307 028 — 1 033 573 10,03
Im Bezirk der Gruppe betrug der Vorrath an den 

H ochöfen:
Ende Ende
1S91 1S90 1S91

Tonnen Tonnen m ehr weniger
Qual.-Puddelroheisen
und Spiegeleisen . 47 789 50 839 — 3 050

Ord. Puddelroheisen 9 551 12 566 — 3 015
Bessemer-u.Thomas-

e i s e n   19 121 30 893 — 11 772
Gießereiroheisen , 31 025 31 076 —________51

107 486 125 374 -  17 888
Der Vorrath betrug daher in unserem Bezirk 

Ende 1891 von der Gesammtproduction 6,08% gegen 
6,92% der Gesammtproduction in 1890.

Die Roheisenvorräthe in England und Schottland 
betrugen :

Ende 1891 Ende 1S90 1S91
Engl. Tonnen Engl. Tonnon m ehr weniger in e/o
1292 277 1397 907 — 105 630 7,56

Ende 1891 betrug der Vorrath 17,88 % von der 
Jahresproduction gegen 17,68% des Jahres 1890.

In den Vereinigten Staaten stellten sich die Roh­
eisenvorräthe wie folgt:

Ende 1891 Ende 1890 1S91
Netto Tonnen Netto Tonnen m ehr weniger in o/0

702 500 682 080 20 420 — 3
Ende 1891 betrug also der Vorrath 7,58 % von 

der Jahresproduction gegen 6,61% des Jahres 1890.
Die Gesammtproduction an Roheisen in Deutsch­

land hatte gegen 1890 um 2,43% abgenommen, im 
Bezirk der Gruppe jedoch um 2,39%.

Ende 1891 betrugen die V orräthe im Bezirk der 
Gruppe 107 486 t, die Abnahme derselben gegen Ende 
des Jahres 1890 beträgt demnach 14,27%.

An Thomaseisen wurden producirt im Bezirk der 
Gruppe

1890 =  702 656 t
1891 =_703279_t

Zunahme =  623 t
oder 0,09 %.

Die Ein- und Ausfuhr gestaltete sieh wie folgt: 
E in fuhr, A usfuhr.

Brueheisen und Eisenabfälle.
1891 . . . .  5 057 t  1891 . . . .  59109 1
1890 . . . . 19 464 t 1890 . . .  . 40 682 t
1891 weniger 14 407 t  1891 m ehr . 18 427 t

Roheisen aller Art.
1891 . . . .  244255 t 1891 . . . .  111 178 t
1890 . . . .  384953 t 1890 . . . .  116878 t
1891 weniger 140 698 t 1891 weniger 5 700 t

Eck- und Winkeleisen.
1891 . . . .  724 t 1891 . . . .  74689 t
1890 . . . .  1 071 t 1890 . . . . 51 160 1
1891 weniger 347 t 1891 mehr . 23 529 t

Eisenbahnlaschen u. s. w.
1891 . . . .  465 t - 1891 . . . .  59 098 t
1890 . . . .  291 t 1890 . . . .  36 025 t
1891 mehr . 174 t 1891 mehr . 23 073 t

Einfuhr. Ausfuhr.
Eisenbahnschienen.

1891 . . . .  15773 t 1891 . . . .  141477 t
1890 . . . .  6258 t 1890 . . . .  129018 1
1891 mehr . 9 515 t 1891 m ehr . 12 459 t

Radkranzeisen, Pflugschaareneisen.
1891 . . . .  9 t 1891 . . . .  251 t
1890 . . . .  14 t 1890 . . . . 355 t
1891 weniger 5 t  1891 weniger 1041

Schmiedbares Eisen in Stäben.
1891 . . . .  23 364 t 1891 . . . .  193 367 t
1890 . . . .  28 941 t 1890 . . . .  144619 t
1891 weniger 5 577 t 1891 mehr . 48 748 t

Luppeneisen, Rohschienen, Blöcke.
1891 . . . . 654 t 1891 . . . . 42 458 t
1890 . . . . 1 200 t 1890 . . . . 23 727 l
1891 weniger 546 t 1891 mehr . 18 731 t

Rohe Eisenplatten und Bleche.
1891 . . . . 2 538 t 1891 . . . . 61 612 t
1890 . . . . 4 843 t 1890 . . . . 59 1G5 t
189 L weniger 2 305 t 1891 mehr , 2 447 t
Polirte, gefirnifste u. s. w. Eisenplatten und -Bleche.

1891 . . . . 67 t 1891 . . . . 2 546 t
1890 . . . . 141 t 1890 . . . . 1 314 t
1891 weniger 74 t 1891 m ehr . 1 232 t

Weifsblech.
1891 . . . . 1 166 t 1891 . . . . 420 t
1890 . . . . 4 274 t 1890 . . . . 338 t
1891 weniger 3 108 t 189^ m ehr . 82 t

Eisen- und Stahldraht.
1891 . . . .  5734 t 1891 . . . .  167493 t
1890 . . . .  5731 t 1890 . . . .  134295 t
1891 mehr . 3 t 1891 mehr . 33 198 t

Ganz grobe Eisengufswaaren.
1891 . . . .  9268 t 1891 . . . .  19274 t
1890 . . . .  11 519 t 1890 . . . .  18779 t
1891 weniger 2 251 t 1S91 m ehr . 495 t

Ambosse, Schraubstöcke u. s. w.
1891 . . . 271 t 1891 . . . . 2 675 t
1890 . . . . 337 t 1890 . . . . 2810 t
1891 weniger 66 t 1891 weniger 135 t

Anker und ganz grobe Ketten.
1891 „ . , 1 615 t 1891 . . . . 420 t
1890 . . . . 1 615 t 1890 . . . . 524 t
1891 . . . . gleich 1891 weniger 104 t

Eiserne Brücken u. s. w.
1891 . . . . 279 t 1891 . . . . 6 555 t
1890 . . . . 51 t 1890 . . . . 6412 t
1891 mehr . 228 t 1891 m ehr . 143 t

Drahtseile.
1891 . . . . 191 t 1891 . . . . 1 670 t
1890 . . . . 197 t 1890 . . . . 1471 t
1891 weniger 6 t 1891 mehr . 199 t

Eisen, roh vorgeschmiedet u. s. w.
1891 263 t 1891 . . . . 1 339 l
1890 . . . . 172 t 1890 . . . . 1 452 t.
1891 mehr . 91 t 1891 weniger 113 t

Eisenbahnachsen u. s. w.
1891 . . . . 2 692 t 1891 . . . . 33 369 t
1890 . . . . 4 422 t  1890 . . . . 28 848 t
1891 weniger 1 730 t 1891 m ehr . 4 521 t
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E infuhr. A usfuhr.
Röhren aus schmiedbarem Eisen.

1891
1890

. . . . 786 t 1891 . . . .  
1 014 t 1890 . . . .

23 253 t 
19 523 t

1891 weniger 228 t 1891 m ehr . 3 730 t

Grobe Eisenwaaren, andere.
1891
1890

. . . . 10 107 t 1891 . . . .
11 326 t 1890 . . . . . .

91 253 t 
79 117 t

1891 weniger 1 219 t 1891 m ehr . 
Drahtstifte.

12 136 t

1891
1890

21 t 1891 . . . .  
38 t  1890 . . . .

49 709 t 
41 040 t

1891 weniger 17 t 1891 mehr . 
Feine Eisenwaaren u. s. w.

8 669 t

1891
1890

. . . . 1 486 t 1891 . . . .  
1 464 t 1890 . . . .

13 853 t 
13 187 t

1891 mehr . 22 t 1891 m ehr . 666 t

1891
1890

. . . .
Dampfkessel.

287 t 1891 . . . .  
506 t 1890 . . . .

1887 t 
2 094 t

1891 weniger 219 t 1891 weniger 207 1
Locomoliven, Locomobilen.

1891
1890

. . . . 3 246 t 1891 . . . . 
2 721 t 1890 . . . .

4199 t 
4 932 t

1891 mehr 525 t 1891 weniger 733 t

E infuhr. A usfuhr.
Andere Maschinen und Maschinentheile.

1891 . . . .  36354 t 1891 . . . .  77223 t
1890 . . . .  50 960 t 1890 . . . .  73 081 t
1891 weniger 14 606 1 1891 mehr . 4 1 4 2 1

Die A ussichten, m it denen die Eisen- und 
S tahlindustrie in das neue Jah r e in tritt, sind 
le ider, nam entlich w as den E xport betrifft, 
rech t trübe. W as ih r vor Allem noth th u t, ist 
Ruhe auf socialpolitischem  Gebiete, da das Auf­
tauchen im m er neuer P rojecle das V ertrauen in 
den U nternehm ungsgeist stö rt und die ruhige 
Fortentw icklung der geschäftlichen Thätigkeit auf 
das unheilvollste beeinflufst. A uch die A rbeiter­
bevölkerung ist des Experim entirens an der 
„B esserung“ ihres Verhältnisses zu den A rbeit­
gebern müde und verlangt n ich t neue social­
politische M afsnahmen, sondern Arbeit im  Lande. 
Möge dieselbe im  Jahre 1893  reichlich vorhanden 
sein und die Gelegenheit zu derselben nicht durch 
theoretische Experim ente unterbunden w erden 1 —

Dr. TU. Beutner,
GeschäftsfUhrendes Mitglied im Vorstände der „NordwesU. Gruppe 

des Vereins deutscher Eisen- und Stahlindustrieller*.

Bericht über die Hauptversammlung der Nordwestlichen 
Gruppe des Vereins deutscher Eisen* und Stahlindustrieller 

zu Düsseldorf am 3. December 1892.

Zu der diesjährigen H auptversam m lung, welche 
am  3 . Decem ber 1 8 9 2 , Vorm ittags 12 Öhr, nach­
dem ih r eine V orstandssitzung an dem selben läg e  
um  V a l2 U hr vorangegangen w ar, durch  den 
V orsitzenden, H rn. D irector A. S e r v a e s ,  eröffnet 
w urde, w aren die Mitglieder durch Piundschreiben 
vom 10 . N ovem ber er. eingeladen. Die T ages­
o rdnung  w ar wie folgt festgesetzt:

1. E rgänzungsw ahl für die nach § 3 al. 3 der 
S tatu ten  auszuscheidenden Mitglieder des 
V orstandes.

2 . S tatu tenänderung . B ericht über die Ver­
handlungen der Statuten-Revisionscom m ision 
des H auptvereins. Ref. G eheim rath J e n c k e .

3. B ericht über die K assenverhältnisse und 
Festsetzung der H öhe des Beitrags (§ 6 
der S tatu ten).

4. Jah resberich t, erstattet vom G eschäftsführer.
5 . E tw aige A nträge der Mitglieder.

Zu 1 w urden die nach dem  lu rn u s  aus­
scheidenden HH. G eneralsekretär B u e c k ,  Ge­
heim er F inanzrath  a. D. J e n c k e ,  G eneraldirektor 
K a m p , C om m erzienrath K r e u tz ,  Comm erzien-

ra th  C. L u e g ,  Ingenieur M a s s e n e z  und Fabrik­
besitzer R. P o e n s g e n  w ieder- und Fabrican t 
E u g e n  v. d. Z y p e n  in den V orstand zugew ählt.

Zu 2 berichtete G eheim rath J e n c k e  über die 
am  11. Novem ber 1892  in Berlin stattgehabten 
V erhandlungen der Comm ission für S tatu ten­
berathungen. Beschlossen w urde, die in der 

1 genannten S itzung angenom m enen A enderungen 
i  m it einigen kleinen A bänderungen gutzuheifsen 

und in der auf den 9 . D ecember d. J. nach 
Berlin berufenen V orstandssitzung des H auptvereins 
die Noth Wendigkeit zu betonen, dafs der Vor- 

! sitzende des letzteren seinen \ \  ohnsitz in Berlin habe.
Zu 3 w urde der B ericht über die K assen­

verhältnisse entgegengenom m en und der V orstand 
e rm ächtig t, die Beiträge für 1892 /93  bis zur 
H öhe von 12 <M pro Einheit auszuschreiben.

Zu 4 w urde der gedruckt vorliegende Jah res­
bericht des G eschäftsführers durchberathen  und 
in seinem  W ortlau t festgestelll. (Der Bericht 
ist au f Seite 1073  ff. dieses Heftes abgedruckt.)

Zu 5 lag nichts vor.
Sehlufs der H auptversam m lung l 1/* U hr 

N achm ittags. Dr. W. Beutner.
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Betrachtungen über die Entwicklung der Trutz- und Schutz 
waffen in den letzten Jahrzehnten.*

V o n -1. Castner.

So lange m an käm pft, stehen den T rutz- oder An- 
griffswaflen Sehutzw affen, Schutz- oder D eckungs­
m ittel gegenüber. L etztere haben den Zweck, 
gegen die W irkung der feindlichen W affen zu 
schützen. D araus ergiebt sich von se lb s t, dafs 
m it der S teigerung der W affenw irkung auch die 
W iderstandsfähigkeit der Schutz- und D eckungs­
m ittel w achsen m ufs — und um gekehrt. Die 
Folge davon ist ein W ettstre it in der V erbesserung 
der Kriegsm ittel beider A rten, der sich seit alten 
Zeiten bis zu r G egenw art in unun terb rochener 
Kette fortsetzte. Bald stellte  auf d ie se r, bald 
au f jen e r Seite ein m ehr oder m inder grofses 
U ebergew icht sich ein, Anlafs bietend zu neuem 
W ettstre it. Und w enn w ir heute bew undernd 
vor den W erken  unserer W affen- und Eisentechnik 
stehen, die sich in ihren Leistungen hüben und 
drüben zu überbieten su ch en , dann d räng t sieh 
uns w ohl die F rage  auf ,  w ohin soll das gehen, 
wo ist Ziel und Ende zu finden? Ob w ir heute 
au f der hohen E ntw icklungsstufe der Technik 
und W issenschaften zu dieser F rage m ehr berech­
tigt sind, wie in früheren Zeiten, das w ollen w ir 
u n erö rte rt lassen. Die G eschichte berechtig t uns 
zu der A nsicht, dafs der W ettstre it niem als au f­
hören  w ird . Zu allen Zeiten leistete die W affen­
technik das H öchste , w as W issenschaft und 
T echnik zu leisten im stande w aren. Jeder Auf­
schw ung in der Technik bethätig t sich im W affen­
w esen und w irk t in w eiterer F olge um gestaltend 
auf das K riegsw esen, denn die Taktik  ist eine 
C onsequenz der jew eiligen W affenw irkung.

W ir brauchen nicht weit in die G eschichte 
zurückzugreifen, um B eispielehierfürherbeizuholen ; 
die G egenw art und die jüngste  V ergangenheit 
sprechen überzeugender als die früheren Zeiten, 
weil an deren E ntw icklung das noch lebende 
G eschlecht m itgew irkt ha t ,  aber auch deshalb, 
weil die Technik niem als in so kurzer Zeit einen 
gleich m ächtigen A ufschw ung nahm  und zugleich 
grofse K riege, Waffen und Taktik  in W echsel­
w irkung se tzten , welche auf die E ntw icklung 
derselben und ihre gegenseitige A npassung von 
bestim m endem  Einilufs w aren. W ir w ollen des­
halb  nur 3 bis 4  Jah rzehn te  zurückgreifen , um 
die Entw icklung der Gewehre, der G eschütze und 
des Panzers zu betrachten .

* Vorstehender Aufsatz war uns bereits vor Er­
öffnung der Procefsverhandlungen A h lw a rd t-L ö w e  
zugegangen. Die Redaction.

I. Die Gewehre.
In der preufsischen A rm ee w ar A nfang der 

fünfziger Jah re  neben dem Zündnadelg&wehr noch 
das g latte  Infanteriegew ehr, dessen ursprüngliches 
S teinschlofs in ein Percussionsschlofs um gew andelt 
w orden, im G ebrauch. 1857  w urde noch ein 
gezogenes V orderladergew ehr von 17 ,5  m m  Kaliber 
m it M iniegeschofs eingefübrl, w elchem  durch  das 
Gefecht bei L angensalza 1866  ein unrühm liches 
A ndenken gesichert ist. Das bereits 1841  ein­
geführte , aber verkannte Z ündnadelgew ehr, mit 
w elchem  1870 unsere Infanterie käm pfte , w ar 
dem  C hassepotgew ehr gegenüber bereits m inder- 
w erth . Eilends w urde deshalb sofort nach dem 
K riege ein G ewehr von 11 m m  K aliber an seine 
S telle gesetzt. Kaum  w ar das G ewehr M/71 in 
den H änden der A rm ee, so stellte  die nim m er 
rastende W affentechnik das R epetirgew ebr her 
und b eh au p te te , dafs ihm die Z ukunft gehöre. 
U nter dem  D ruck politischer Verhältnisse m ufste 
das G ewehr 71 vorzeitig dem M agazingewehr 
M /71 /84  w eichen, w elches wegen seines Kalibers 
von 11 m m  und seines R öhrenm agazins im V order­
schaft bereits w ährend seiner H erstellung im V er­
alten w ar. Es w a r deshalb auch das kurzlebigste 
aller Gewehre. Ihm folgte das G ewehr 8 8 , w elches 
m it seinem  Kaliber von 7 ,9  m m , seinem  K asten­
m agazin und dem Slahlrnantelgeschofs technisch 
und ballistisch w eit über ihm  steht. A ber vor 
wenigen W ochen hielt es K aiser W ilhelm  zur 
allgem einen B eruhigung für zeitgem äfs, bei Ge­
legenheit e iner öffentlichen A nsprache zu erklären, 
dafs die im Gange befindlichen V ersuche mit 
Gewehren von 6,5 mm und kleinerem  Kaliber, 
von denen die T agespresse b eängstigende . Mit* 
theilungen brachte, ein V erdrängen des G ewehrs 
88  in absehbarer Zeit n icht zur Folge haben 
w ürden. Es seien unverm eidliche O rientirungs- 
versuche, um  au f der Höhe der Zeit zu bleiben. 
W er w ollte dies bezw eifeln? D eutschland kann 
sich eine aberm alige N eubewaffnung seines 
H eeres , verbunden m it neuer M unition, so bald 
noch n icht w ieder leisten. Das w ird indefs kein 
H indernifs se in , w elches das Eortsehreiten der 

j W affentechnik aufhalten könnte. W enn die Zeit 
| um  ist, wenn die neuen Ideen in ih rer tech- 
| niseben A usgestaltung gereift sind, w ird D eutsch­

land  das Geld zu einer aberm aligen Neubewaffnung 
der Infanterie finden müssen. Diese Zeit kom m t, 
aber w ann?  Das läfst sich heute noch  ebenso- 

i w enig voraussehen , wie die E inrichtung des



December 1892. „ S T AH L  UND EI SEN. “ Nr. 24. '  1085

G ew ehrs der Zukunft. Noch ist die Taktik  nicht 
fertig m it dem G ewehr 88  und. den Einflüssen 
des rauchlosen Pulvers. Bevor aber die dem 
H eereskörper im putirte Waffe nicht organisch 
m it dem selben verw achsen ist, hat derselbe auch 
noch nicht die W iderstandskraft zu einem neuen 
chirurgischen Eingriff gew onnen, wie ihn jede Neu- 
bewaffnung darstellt. Es h a t auch wohl noch 
gute W eile , bis das G ewehr der Zukunf t  fertig 
ist. W ir w issen ja  selbst nicht, ob die treibenden 
Ideen der G egenw art bei künftigen Versuchen 
sich als stichhaltig  und noch zeitgemäfs erweisen 
w erden, oder ob sie in dem ewig fliefsenden 
S trom  des W erdens und Vergehens untergeben, 
um  neuen, besseren P latz  zu m achen !

E instw eilen dürfen w ir annehm en, dafs das 
G ew ehr der Zukunft einen kleineren Seelendurch­
m esser haben  w ird, als das heutige von 8 mm . 
Als m an von 11 m m  zu dieser Seelenweite 
herunterg ing , glaubte m an hierm it die aus tech­
nischen R ücksichten zulässige unterste Grenze 
erreich t zu haben, und  bezeichnete Gewehre dieser 
A rt als solchg des „kleinsten K alibers“ . Das 
w ar etw as voreilig , denn inzw ischen ist es ge­
lungen, selbst Läufe von 5 m m  Seelendurchm esser 
zu bohren und zu ziehen. A llerdings ist es 
einstw eilen noch ein technisches K unststück, in­
sofern das Verbiegen des B ohrers und der Zug­
stange für die bedeutende Lanfiänge schw er zu 
verm eiden ist. Diese der M assenanfertigung en t­
gegenstehende Schw ierigkeit w ird indefs die T ech­
nik zu überw inden w issen , wenn das Verlangen 
an  sie gestellt w ürde. Ob aus anderen Gründen 
die un terste  Kalibergrenze für den K riegsgebrauch 
dam it erreich t oder überschritten  ist, das müfsten 
V ersuche feststellen. Es wird z. B. behauptet, 
dafs G eschosse so kleinen D urchm essers nicht 
im stande s e ie n ,■Pferde sofort gefechtsunfähig zu 
m achen . Aus ballistischen G ründen w ürde das 
kleinste K aliber den Vorzug haben , weil von 
zwei gleich schw eren Geschossen bei gleicher 
Fluggeschw indigkeit an der M ündung das Geschols 
von kleinerem  D urchm esser die gestrecktere F lug ­
bahn ergiebt, weil es den geringeren Luftw ider­
stand  zu überw inden ha t und deshalb in gleichen 
Zeiten g rö ß e re  Strecken durchfliegt. Je be- ; 
streichender aber die Gesellofsbahn i s t , um so 
gröfser ist die W ahrscheinlichkeit des Treffens 
und die Zahl der Gelegenheitstreffer auf dem 
Schlachtfelde. Solch Geschofs setzt indefs eine 
gröfsere B elastung seines Q uerschnitts voraus. 
N un aber lassen  sich Geschosse so kleinen D urch­
m essers m it einem G asdruck, wie er zur Erzielung 
einer M ündungsgeschwindigkeit von 6- bis 700 m j 
erforderlich is t ,  n icht m ehr aus Blei fertigen, 
weil dasselbe dafür bei weitem nicht hinreichende 
Form festigkeit besitzt. Man w ar deshalb ge­
zw ungen, dem Geschofs einen Mantel aus festerem 
M etall, w elches sow ohl eine S tauchung des Ge­
schosses im Lauf verhindert, als auch beim

H indurchgehen durch m enschliche und T h ie r­
körper, selbst durch  die stärksten K nochen, seine 
Form  nicht verändert. H eute ist fast überall 
ein kappenartiger Stahlm antel im G ebrauch, der 
an der Spitze 1 ,5  bis 2 mm dick ist, am offenen 
Ende aber Papierstärke hat, welche eine genügende 
A usdehnung zum Einpressen des Geschosses in 
die Züge zuläfst. Dieser M antelform ist auch 
die grofse D urchschlagskraft der G eschosse durch  
S tahlp latten  bester Q ualität von 7 bis 8 m m  
Dicke und das tiefe Eindringen in Holz (das 
italienische 6 ,5 -m m -Geschofs drang auf 12 m 
Schufsweite 69 cm tief in R o thbuchenholz , das 
des deutschen Gewehrs 88  erreichte 52 cm) zu 
verdanken. Der Stahlm antel ist m it W eich­
oder Hartblei gefüllt. Da derselbe aber in seiner 
W andstärke bei kleinerem Kaliber garnicht oder 
nur unw esentlich dünner sein darf als bei gröfserern, 
so m u ß  bei dem geringeren spec. G ewicht des 
S tahls gegenüber dem Blei der G eschoßkern  bei 
kleinerem  Kaliber verhältnifsm äßig leichter w erden. 
Um nun dem G eschoß dem nach die gleiche 
Q uerschnitßbelastung zu geben, m u ß  es g rö ß ere  
Länge erhalten. W ährend bei 0 ,3  g a. d. qmm 
des Q uerschnitts das deutsche 8 mm -Geschofs 
32 m m  oder 4 Kaliber lang ist, hat das italienische 
6,5-m m -G eschofs 31 ,4  mm oder 5 Kaliber Länge; 
erst dam it ist die gleiche Q uerschnittsbelastung 
erreich t worden. Bei w eiterer V erringerung des 
Seelendurchm essers m ü ß te  die G eschoßlänge noch 
m ehr w achsen und w ürde das G eschoß sich 
dam it in der T h a i der Nadelform nähern und 
die allerdings übertriebene Bezeichnung „Nadel- 
geschofs“ rechtfertigen. Mit der Länge w ächst 
die Schw ierigkeit, durch entsprechende Achsen- 
d rehung  das U eberschiagen des Geschosses im 
Fluge zu verh ü ten ; sie verlangt dazu einen steileren 
Drall. W ährend beim Gewehr 71 die Züge auf 
55 cm einen U m gang m achen, beträg t die D rall­
länge beim G ewehr 88  nur noch 24 cm und 
dürfte beim 6 ,5 -m m-Gewebr auf 12 bis 15 cm 
heruntergehen. Das G eschoß M/71 m acht 790 , 
das 88  dagegen 2580  U m drehungen in der ersten 
Secunde, wozu allerdings die von 4 3 5  auf 620  in 
gestiegene A nfangsgeschw indigkeit beiträgt.

Um diese Verhältnisse günstiger zu gestalten, 
hat m an sich nach einem schw ereren Metall für 
den G eschoßkern  um gesehen. Vom General W i l l e  
ist das W olfram  vorgeschlagen w orden , desser 
spec. Gewicht 19 ,13  (Blei 1 1 ,3 ) beträgt. Das­
selbe würde in Pulverform  in den G eschoßm antel 
einzupressen sein. W enn es auch nicht unw ahr­
scheinlich is t ,  d a ß  der heute sehr hohe Preis 
dieses M etalles bei g rö ß e re r N achfrage erheblich 
heruntergehen würde und die Preisfrage deshalb 
der V erwendung kein ernstliches H indern iß  böte, 

! so is t sein gänzlicher Mangel an  Elasticität doch 
j  einstweilen ein berechtigter Grund, den Nachweis 
| der Z w eckm äßigkeit des W olfram s als G eschoß- 
I kernm etail von eingehenden Versuchen zu ver-
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langen. P ro fesso r H e h l e r  bestreitet seine V er­
w endbarkeit, weil W olfraingeschosse, ih rer Steifheit 
w eg en , ein frühzeitiges Ausschiefsen der Läufe 
zu r Folge haben w ürden.

In taktischer Beziehung gew ährt das kleinere 
Kaliber neben dem  Vortheil des leichteren Ge­
w ehrs auch  den der leichteren  M unition, w elche 
ohne M ehrbelastung des Schützen eine V erm ehrung 
der Patronen  gestattet. Die Zündnadelpatrone 
w og 4 8 ,5 , die P atrone  M/71 43  g. Die deutsche 
P atrone  88  w iegt 2 7 ,3 , die italienische 6,5 mm 
n u r 21 ,9  g. Infolgedessen is t in D eutschland 
die T aschenm unition  des Mannes entsprechend 
von 80 au f 100 und 150  Patronen  und ist beim 
italienischen auf 200  gestiegen. W ie w ichtig dies 
bei dem  ohne Zweifel gröfseren M unitionsverbrauch 
in künftigen Schlachten  infolge der gesteigerten 
Feuerschnelligkeit sein w ird, liegt auf der H and.

Das italienische 6,5-m m -G ew ehr h a t 730  m 
M ülldungsgeschw indigkeit, 110  m m ehr als das 
deutsche G ewehr 8 8 ; bei dem  G ewehr der Z ukunft 
w ird m an kaum  h in te r 750  m Zurückbleiben 
können. Die L ösung dieser Aufgabe ist zw ar 
du rch  das rauch lose P u lver e r le ic h te r t, dürfte 
indefs doch andere Schw ierigkeiten bieten. Die 
gleiche M ündungsgeschw indigkeit verlangt bei dem 
kleineren G eschofsquerschnitt, w elcher die A rbeits­
fläche für die treibende Kraft d a rs te llt, einen 
höheren G asdruck, A ber auch die vom Pulver 
zu leistende A rbeit an sich w ächst m it der Länge 
des G eschosses und dem steileren Drall. Das 
H indurchdrücken des G eschosses durch  die Züge 
gleicht bezüglich des D ralles dem  Hinaufschieben 
einer L ast au f eine schiefe Ebene. Die zum 
Bewegen der L ast erforderliche K raft w ächst mit 
dem  Neigungsw inkel der Ebene. H ier aber ko mmt  
noch als w eitere A rbeit hinzu:  das E inpressen 
des G eschosses in die Züge und die U eberw indung 
des R eibungsw iderstandes im Lauf. Beim deu t­
schen G ew ehr 88  beträg t der G asdruck bereits 
3200  A tm osphären , beim italienischen 6,5-m m - 
G ewehr soll e r 5 0 0 0  A tm osphären erreichen. 
N ehm en w ir an, dafs der G ew ehrlauf ein M assiv­
ro h r is t ,  d . h . n ich t wie die R ingkanonen aus 
zwei oder m eh r aufeinander geschrinkten R öhren 
besteht, so w ürde eine W andstärke von 1,5 der 
Seelenw eite, über welche h inaus die W iderstands­
fähigkeit des R ohres gegen inneren G asdruck 
prak tisch  n ich t m ehr zunim m t, nach  der Kaisei- 
W inklerschen F orm el eine Zerreifsfestigkeit des 
L aufm etalles von m indestens 74 kg a. d. qm m  
gegen den Druck von 5000  A tm . voraussetzen. 
D iese W iderstandsfähigkeit w ürde aber noch keines­
w egs genügen, da sie gerade n u r dem  G asdruck 
das G leichgewicht halten w ürde. Jede W affe inufs 
aber selbstredend zur S icherheit beim  G ebrauch 
einen erheblichen U eberschufs an W iderstands­
fähigkeit besitzen. Bei alledem  is t eine W and­
stärke von 1,5 der Seelen weite in R ücksicht auf 
das G ewicht der Waffe so gu t wie ausgeschlossen.

| N ehm en w ir a n , dafs bei 6 ,5  m m  Seelenw eite 
i das P atronen lager 10 m m  D urchm esser habe, 

so w ürde h ier die W andstärke des Laufes 15 mm 
betragen und  der h in tere  Theil des Laufes 40  mm 
D urchm esser haben m üssen, w as n ich t anzunehm en 
ist. W elche E inrichtung der L auf w irklich hat, 
ist n ich t bekannt.

Das deutsche G ew ehr h a t nach den veröffent­
lichten Zeichnungen am h in teren  Laufende eine 
W andstärke von 5,5 m tn , w elche bei einem G as­
druck von 32 0 0  A tm . nach der W inklerschen 
F orm el eine E lasticitätsgrenze des M etalles von 
68 ,7  kg a. d. qm m  voraussetzen. (Die W inklersehe
n  , 1 , , r. 2 P 2 k2 -f-1 . f t . .F orm el la u te t : E =  - 5-  • -¡-5 r - ; k —  —, wobeio K --- 1 V
E die E lasticitätsgrenze, P  den G asdruck, R  den 
äu fse ren , r  den inneren H albm esser bedeutet. 
Im obigen Beispiel beim deutschen  G ew ehr ist 
R — 11,5 und r  =  6 m m  angenom m en.) Die 
vom Laufm etall beanspruchte  Z erreifsfestigkeit 
ist daher ganz bedeutend und könnte es danach 
sche inen , a ls  ob das m ehrfach vorgekom m ene 
Z erspringen von G ewehrläufen beim  Schiefsen in 
einem  n ich t h inreichend  grofs bem essenen Sicher- 
heitscoeffieienten der W andstärke  seine U rsache 
haben  könnte. Dies ist selbstredend nur eine 
aus Schlufsfolgerungen hergeleitete V erm uthung, 
da am tliche Angaben h ierüber n icht zur Ver­
fügung stehen.

Es geh t aus diesen B etrachtungen aber hervor, 
dafs die an  das Laufm etall des G ewehrs der 
Zukunft zu stellenden A nforderungen bezüglich 
seiner E lasticitätsgrenze noch ganz erheblich 
gröfsere sein m üssen als beim  G ew ehr 8 8 , und 
ist es noch fraglich, in w elcher W eise die T echnik 
denselben nachkom m en w ird. W enn es n ich t 
gelingt, einen S ta h l von en tsprechender Festigkeit 
herzustellen, w ird m an m öglicherw eise zur künst­
lichen M etallconstruction übergehen m üssen. N icht 
unm öglich ist es, dafs die A ufgabe auch in anderer 
W eise ihre Lösung findet. Die K önigliche m echa­
nisch-technische V ersuchsanstalt zu C harlo ttenburg  
ha t bei der P rüfung  eines M annesm annschen S tah l­
roh res eine m ittlere B ruchfestigkeit von 122 ,1  kg 
a. d. qm m  bei einer S treckgrenze von 68 ,5  kg 
festgestellt; die höchste L eistung bei dieser P rüfung 
betrug  132,1  kg B ruchfestigkeit und 75 ,2  kg 
S treckgrenze. W enn es die F abrik  in der H and 
ha t, in der M assenanfertigung S tah lroh re  zu Ge­
w ehrläufen von stets gleicher h oher Güte her­
zustellen , so w ürde der W affentechnik dam it 
seh r gedient* sein . A ndererseits ist es n icht 
ausgeschlossen, dafs die V ersuche, die Festigkeit 
des S tah ls durch  Zusatz eines anderen M etalles 
zu e rh ö h en , wie es m it Nickel schon gelungen, 
zu entsprechend  günstigen Ergebnissen für diesen 
Zweck führen w erden.

Es s teh t noch frisch in unser A ller G edächtnifs, 
wie lebhaft und nachhaltig  bis in die zw eite H älfte 
des vorigen Jahrzehnts die E inführung eines
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M agazingewehrs bekäm pft w urde. Es w aren vor­
nehm lich alte  Offiziere aus der Schule des glatten 
G ew ehrs, w elche m einten, dafs aus dieser Neue­
rung  der U ntergang der Feuerdisciplin  im Gefecht, 
eine M unitionsverschw endung und ein vorzeitiges 
Verschiefsen der T aschenm unition unverm eidlich 
hervorgehen m üsse. Jener M einungsstreit, der 
erst durch  die ungeahnte  E inführung des deutschen 
M agazingewehrs M /71/84  m it einer verblüffenden 
U eberraschung entschieden w urde, hatte  m anche 
A ehnlichkeit m it der heutigen Stceitfrage um  die 
zw eijährige Dienstzeit. Man sagte d a m a ls , das 
R epetirgew ehr an sich m ag ganz gut sein und 
vom S tandpunkte  der W affentechnik alle An­
erkennung verdienen, aber es tauge nicht für den 
K riegsgebrauch, weil es zu schnell schiefse und 
den Soldaten  zum  Schnellschiefsen ohne gutes 
Zielen verleite. Es w urde darau f m ehr stim m ungs­
voll a ls  zutreffend erw idert, dafs sich nach diesem 
G rundsatz die R ückkehr zur Luntenbüchse em ­
pfehlen w ürde. U nter der Voraussetzung aller­
dings, dafs der Soldat nach Belieben und urtheilslos 
von der Feuerschnelligkeit seiner W ade G ebrauch 
m achen w erde, m ochten seine G egner rech t haben. 
A ber die 6 b is 7 Ja h re , seitdem  die Infanterie 
m it dem  M agazingewehr ausgerüstet i s t , haben 
län g st genügt, alle Bedenken dieser A rt zu be­
seitigen, und haben der Technik rech t gegeben, 
w elche b eh au p te t, die in dieser Beziehung voll­
kom m enste, das H öchste leistende Waffe ist die 
geeignetste für das H eer. H ierin ist aber zu 
a lle re rst die Bedingung ein geschlossen, dafs die 
W affe kriegsbrauchbar sei, auch Regen und S taub 
vertragen könne. W as sollen w ir m it einet 
W affe von der Empfindlichkeit eines U hrw erks 
in tobender S ch lach t an fangen , auch w enn sie 
im stande ist, in der Minute 700 Schufs abzu feuern, 
wie die Maxim-M itraiileuse, die einen Mechaniker 
zu ih rer H andhabung erfordert?  A uf Schiffen 
in hoher See kann sie allerdings n icht durch 
S taub  und Sand und  schlechte W ege ungangbar 
w erd en , aber auf dem L ande, sei es im Feld­
oder F estungsk rieg , ist ein K am pf ohne Staub 
und Schm utz undenkbar.

E s ist eine in der Technik sich oft w ieder­
holende E rscheinung, dafs Erfindungen vom Com- 
plicirten zum  Einfachen sich vervollkom m nen. 
Diesen W eg ist auch die Entw icklung der H in ter­
ladungsgew ehre gegangen. Das Dreysesche 
Z ündnadelgew ehr hatte  noch 6 Ladegriffe, unter 
diesen die beiden beschw erlichen zum Feststellen 
und Lösen der K am m er. Das C hassepotgewehr 
hatte  n u r noch 4 , und beim  Gewehr M/71 waren 
sie schon auf 3 heruntergegangen (Oeffnen, Laden, 
S ch liefsen ), die Zahl der in gleicher Zeit ab- 
zugebenden gezielten Schösse hatte sich abei 
um gekehrt verdoppelt, w ar von 6 auf 12  in der 
Minute gestiegen. Eine w eitere V erm inderung 
der Ladegriffe w ar zunächst nu r durch  die Be­
seitigung des E insetzens der Patronen  zu jedem

Schufs dadurch  zu erzielen , dafs beim Oeffnen 
und Schliefsen das H eben und Einschieben der 
aus einem Magazin herausgetretenen P a trone  in 
den L auf sich seibstthätig vollzog. D er taktische 
Vortheil der h ierdurch erzielten gröfseren F euer­
schnelligkeit bis zum  Leerschiefsen des Magazins 
ist einleuchtend, denn gerade in den entscheidenden 
Augenblicken des Gefechts, die meist kurz sind, 
w ird der Erfolg in der Regel von der Feuer­
w irkung ahhängen. Je gröfser die Anzahl der 
Schüsse, um  so gröfser die A ussicht au f E rfolg, 
Für das sich hinziehende Feuergefecht ist die 
gew öhnliche Feuerschnelligkeit vollkomm en aus­
reichend, wie sie m it der Einzelladung erreichbar 
ist. Aus dieser Abwägung des taktischen W erthes 
der Feuerschnelligkeit bei der Einzelladung oder 
dem Magazinfeuer entsprang der G rundsatz , die 
Magazinfüllung für die entscheidenden G efechts­
lagen aufzusparen , im übrigen aber m it Einzel- 

{ ladung zu feuern. Dieser G rundsatz ist bei den 
röhrenförm igen Magazinen, wie es das französische 
Gewehr ¿M/S6 (Lebelgewehr) besitzt, zur Geltung 
gekom m en. A bgesehen davon, dafs infolge des 
um ständlichen und zeitraubenden EinzelfUliens 
des R öhrenm agazins im  V orderschaft durch den 
Verschlufs die durchschnittliche Feuerschnelligkeit 
dieser Gewehre noch hin ter der der E inlader 
etw as zurückbleibt, verfehlen Gewehre dieser A lt 
ihren Zweck, w enn das Magazin im  Bedarfsfälle 
des Schnellfeuers lee r, oder vorzeitig leer ge­
schossen ist. Mit R echt w urde aufserdem  zuerst 
in Deutschland aus disciplinaren Gründen das 
w echselnde F euer aus dem Magazin und mit 
Einzelladung getadelt und das beständige Feuern 
aus einem Magazin verlangt, w elches mit einem 
G riffseine Füllung erhält. Das Gewehr 8 S, w elches 
mit seinem Kastenraagazin und dem m it 5 Patronen 
gefüllten Patronenrahm en diesen Anforderungen 
durchaus entspricht, vereinigt daher einen gleich 
grofsen taktischen, wie technischen Fortschritt.

Hinsichtlich des letzteren m öchten w ir noch 
auf eine anscheinend geringfügige, technisch aber 
bedeutsam e V erbesserung Hinweisen, es ist die 
Auffangung des Rückstofses durch  zwei seitlich 
des Verschlufskopfes angebrachte S tützw arzen in 
der R ichtung der Laufachse. Bei den bisherigen 
K arom erverschlufsgew ehren w urde der Rückstofs 
durch die K am m erhandhabe im A usschnitt der 
Verschlufshülse rech ts seitlich der Laufachse, in 
w elchen sie beim Schliefsen des G ewehrs h inein­
gelegt w ird, aufgefangen. Die Entfernung dieses 
S tützpunktes von der R ohrachse ist der H ebels­
arm , an welchem der Rückstofs seitlich (nach 
links) drehend au f das G ewehr w irkt. Dies ist 
sowohl auf die technische E rhaltung des Ver­
schlusses, wie durch die Treffsicherheit von nach­
theiligem Einfiufs. Beim österreichischen Ge­
w ehr 89 ist dieser C onstructionsm angel durch 
V erlegung des S tützpunktes u n t e r h a l b  der 
K am m er bezüglich der Treffsicherheit zw ar ver-
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ringert, aber nicht beseitigt. Dagegen ist beim 
V ersch luß  dieses Gewelirs ein anderer, die Ver- 
ein iachung der Ladebewegungen bezw eckender 
Gedanke zu r A usführung gekom m en. Alle Karnmer- 
verschlüsse sind zum  Vor- und Zurückscbiebcn 
der K am m er beim Oeffnen und Schliefsen des 
G ewehrs m it einer H andhabe versehen , w elche 
nach rech ts seitw ärts in den H ülsenausschnitt 
um gelegt w ird, um  die S tützw arzen am Kolben­
kopf zum  Auffangen des R ückstoßes in ihre 
L ager zu b rin g e n , den V ersch luß  sozusagen zu 
verriegeln. Das erlo rdert eine W inkelbew egung. 
Es ist unb estre itb a r, dafs die gerade Bewegung 
vor und zurück leichter auszuführen und deshalb 
vortheilhafter ist. M annlicher ließ  bei seiner 
ä lteren  C onstruction durch  F ührung  von Zapfen 
in spiralförm igen N uten die V erriegelung beim 
gerade Vor- und  Zurückziehen (daher Geradezug- 
verschlufs) selbstlhätig  au sfü h ren , doch ist bei 
seiner späteren C onstruction des österreichischen 
G ew ehrs 89 sta tt ih re r die bereits erw ähnte  
V erriegelung u n t e r  der K am m er durch Geradezug 
zur A nw endung gekom m en. Auch das Schw eizer 
R epetirgew ehr M /89, System  Schm idt, h a t einen 
G eradezugversch luß , bei w elchem  die D rehung 
der K am m er m ittels eines seitlich der Verschlufs- 
hülse liegenden besonderen cylindrischen Riegels 
bew irkt w ird . H ier ist der Geradezug diirch eine 
n icht unw esentliche C om plicirung des V erschlusses 
erkauft w orden. Ob der Vortheil der G eradezug­
bew egung überhaupt so belangreich ist, um des­
wegen eineC om plicirungdes Verschlusses in K auf zu 
nehm en, darüber sind die Meinungen noch getheilt.

Das System  des Geradezugs vereinfacht aller­
dings die L adebew egungen, w enngleich es bis 
heu te  technisch noch n ich t in befriedigender 
W eise ausgebildet ist, aber die Feuerschnelligkeit 
selbst ist dadurch kaum  oder nur unw esentlich 
gefördert w orden. Bei der heu te  so hoch en t­
w ickelten V erschlußm echanik  scheint dies auch 
nur noch durch den Fortfall der Ladebew egungen 
des Oeffnens und S ch ließens für den Schützen 
möglich zu sein. Diese Idee h a t unsers W issens 
zuerst Maxim im Jah re  1883  in der W eise 
technisch ausgeführt, d a ß  e r den R ü ckstoß  als 
A rbeitskraft zum Bewegen des Schlofsm echanis- 
m us ausnützte. W ie vor ihm  M oncrieff (1858 ) 
durch  den R ückstoß  beim S ch ießen  G eschütz­
rohre  (es w aren die englischen V orderlader) aus 
der hohen Feuerstellung in die tiefe und gedeckte 
L adestellung hinabdrücken und hierbei gleichzeitig 
Gewichte heben ließ , die durch  ih r dem nächstiges 
H erabsinken das G eschützrohr in die Feuerstellung 
w ieder h inaufschoben, so ließ  Maxim bei einem 
W inchester-R epetirgew ehr durch den R ückstoß  
den \e r s c h lu ß  öflnen und  hierbei gleichzeitig 
eine F eder zusam m endrücken , deren Spannkraft 
zum S ch ließen  des G ew ehrs au sre ieh te ; hierbei 
w urde in der üblichen W eise das A usziehen und 
A uswerfen der leeren H ülse und das E inschieben
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dei aus dem Magazin heraufgehobenen P a tro n e  
in den L auf s e lb s t tä t ig  bew irkt. 1890 erhielt 
dann der bekannte Ballistiker M ajor a. D. A. Mi e g  
ein P a ten t (D. R .-P . N r. 59 3 5 4 ) au f eine se lbst­
t ä t i g e  Feuerw affe m it C ylinderversehluß und 
K astenm agazin. Mit dem  A bdrücken des G ewehrs 
löst der Schütze die K raft aus, w elche n icht n u r 
das Geschofs forttreib t, sondern  auch alle Lade- 
vorrichlungen bis zum nächsten  A bdrücken se lbst­
t ä t i g  ausführt. Der Schütze kann im A nschlag  
liegen bleiben, bis die fünf P atronen  seines Ma­
gazins verschossen sind, und h a t dann nur einen 
gefüllten Patronenrahm en  einzusetzen.

Dieses System  is t unverkennbar aus dem  
folgerichtigentw ickelten Gedanken hervorgegangen, 
d a ß  in den entscheidenden Gefechtslagen die 
Feuersehnelligkeit zum  Erfolg beiträgt. Da die­
selbe bei den heutigen M agazingewehren nur 
noch durch  schnellere A usführung der L ade­
bewegungen gesteigert w erden kann ,  so m üssen 
die letzteren m echanisch, statt durch  den Schützen, 
ausgeführt w erden. H ierbei ist vorausgesetzt, wie 
w ir w iederholen, d a ß  das G ew ehr alle Bedingungen, 
auch die entsprechender E infachheit, erfüllt, die 
nothw endig von einer Kriegswaffe verlang t w erden 
m üssen. W enn die bisher bekannt gew ordenen 
technischen A usführungen dieses G edankens jenen 
Bedingungen noch n ich t en tsp rach en , so d arf 
deshalb doch keinesw egs über die Idee selbst 
der S tab  gebrochen w erden. Sie bedarf der 
Zeit zu ih re r technischen Entw icklung. Das 
D reysesche Z ündnadeigew ehr w urde 1841 in 
P reu ß en  eingeführt, und ers t drei Jahrzehnte  
später w ar das System  des C ylinderverschlusses, 
das von ihm  sich herleitet, zur H öhe seiner 
technischen E ntw icklung gelangt.

Das G ew ehr der Z ukunft wird allerdings, 
dem A nschein nach, ein m echanisches K unstw erk 
sein , das schliefst aber keineswegs aus, dafs es 
n ich t doch eine du rchaus b rauchbare Kriegswaffe 
ist. Eine R ückkehr zur alten E infachheit der 
W affen ist unm öglich, solange n ich t die A nsprüche 
an ihre Leistungen en tsprechend herabgesetzt 
w erden. Das ist aber n ich t m ehr zu erw arten . 
W ir sehen im Gegentheil die A nsprüche beständig 
w achsen und müssen deshalb auch im m er ver- 
w ickeltere m echanische E inrichtungen geduldig 
in Kauf  nehm en. Die Technik hat zwar  die 
schw ierige A ufgabe, m it den einfachsten Mitteln 
das H öchste zu leisten, ab er um gewisse Arbeiten 
zu verrichten, m üssen ih r nach m echanischen 
Gesetzen im m er gewisse Mittel zugestanden w erden. 
W ir m üssen au ß e rd em  zugeben, d a ß  die Technik 
alles K riegsgeräth , ja  unser ganzes Kriegswesen 
um gestaltet, aber n ich t vereinfacht h a t; dennoch 
ist es undenkbar, dafs w ir ohne E isenbahnen, 
le le g ra p h e n , le lep h o n e  und selbst ohne L uft­
ballons noch Krieg führen könnten. W ie sollten 
nun die Feuerw affen eine A usnahm e m achen, 
w elche doch die H auptkriegsarbeit thun sollen!
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Herstellung1 der Birnenböden durch maschinellen Stampfer.*

Das B estreben der Neuzeit, die Ausübung 
jeder rohen  gleichm äfsigen A rbeitsleistung den 
fortschreitenden A nsprüchen des A rbeiters thun- 
lichst zu entziehen und durch Specialeinrichtungen 
m aschineller A rt zu ersetzen, drängt auch uns 
im m er m ehr auf den W eg, der von den A m eri­
kanern und  E ngländern infolge der dort 
herrschenden  V erhältnisse schon längst be­
gangen w ird.

B esonders sind im S tahlw erksbetriebe nach 
dieser R ich tung  fortlaufend N euerungen und 
Verbesserungen zu 
verzeichnen, und ge­
sta tte t sich V erfasser 
dieses den dahin 
z ielenden , ihm  in 

D eutschland und 
E ngland durch P a ­
ten te  geschützten A p­
p a ra t zur H erstellung 
der B irnenböden an 
dieser S telle  zu be­
schreiben.

Die W irkungs­
weise des vorliegen­
den S tam pfers ist 
derjenigen der H and ­
arbeit en tlehnt, in ­
dem hier wie dort 
die Slam pffläclie des 
Bodens durch  viele 
rasche Sch läge m ög­
lichst gleichm äfsig 
bearbeitet w ird.

Zu dem  Zwecke 
w ird  d e r, über der 
Mitte des Bodens 
angeordnete S tam pfer c m it dem um  die W elle d 
frei bew eglichen A usleger e über dem rotirenden 
Boden von dem  R ande desselben nach der Mitte 
zu und u m g e k e h r t, bew egt, wobei die zu 
stam pfende Oberfläche in concentrischen Kreisen 
bearbeitet w ird.

Der A ntrieb des Ganzen erfolgt von einer 
au f der W elle b sitzenden R iem scheibe her durch 
T ransm ission . Der Boden wird durch  Einrücken 
des R itzels direct in D rehung versetzt, gleichzeitig 
erfolgt durch  W inkelräder der A ntrieb von W elle d, 
w elche durch  Frictionsscheibe i  und unterlaufende 
Rolle e eine horizontale W elle und S tam pfer c 
an tre ib t. Dieser ist als Schrauben-Federbam m er 
nach D. R .-P . 41 749 eingerichtet und wird 
bew egt durch  D rehung seiner Mittelspindel, welche

* D. R.-P. 30 634 und 56181. England. 8295TO- 
XXIV.i*

hier durch conische Räder mit der horizontalen 
W elle verbunden ist. Ein Ausrückhebel erm ög­
licht leicht ein Stillsetzen des S tam pfers c durch 
A bbeben der Frictionsscheibe t.

Um die Schläge auf der Stam pfftäche g leich­
mäfsig zu vertheilen, mufs die Anzahl derselben 
dem D urchm esser des jew eiligen Stam pfkreises 
gerade proportional sein. Dieses w ird erreich t durch 
radiale V erschiebung der Frictionsrolle e unter 
der Scheibe i und erfolgt selbstthätig  durch die 
K urbelscheibe r, w elche m ittels G abelgestänges

an e augeschlossen 
ist. r  hat zu diesem 
Zwecke unten einen 
kleinen Zahntrieb s 
angegossen, eingrei­
fend in ein, an den 
Führungen vertical 
verschiebbares Z ahn­
segm ent «, w elches 
sich m it einem A rm e 
auf den A usleger e 
stü tzt und von diesem 
in vertiealer R ichtung 
ste ts m itgenom m en 
wird. D reht m an 
nunm ehr m it K ur­
bel e* den kleinen 
Z alm trieb , so w ird 
n icht nur der S tam ­
pfer c über dem 
Boden radial be­
wegt, sondern auch 
gleichzeitig die F ric­
tionsrolle e unter der 
Scheibe * in diejenige 
Stellung verschoben, 

w elcher die jew eilig erforderliche Anzahl Schläge 
entspricht.

Der gesam m te A usleger ist an D oppelhebeln 
ausbalancirt aufgehängt, und ist durch die oberen 
W echselräder m itF rictionskupplung  in gezeichneter 
W eise leicht vertical verstellbar. Die W indlöcher 
w erden eingestochen durch dünne Nadeln p , 
welche w ährend des Stam pfens ganz langsam  
aufw ärts rückend, m it ihren Spitzen einige Centi-

* Vorstehende Skizze nach vorhandenem Cliché 
zeigt noch die alle Anordnung, wobei die Verrückung 
des Stampfers in die verschiedenen Stampfkreise an 
einem neben ersterem befindlichen Handgriffe bewirkt 
wurde, während die Verschiebung der Frictionsrolle 
gleichzeitig und selbstthätig erfolgte. Neuerdings ist 
Action un t Reaction vertauscht worden und durch 
Anordnung einer Schnecke an dem kleinen Zahn­
triebe s der Bewegungsantrieb umgekehrt und zweck­
mäßiger gelegt.

3
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m eter un ter der S tam pffläche gehalten w e rd e n ; 
gegen Beschädigen durch  zufälliges D urchschlagen 
des S tam pfers sind dieselben durch  untergelegte 
Spiralfedern v geschützt.

Die seh r langsam e A ufw ärtsbew egung der 
Nadeln ergiebt sich aus der geringen D i f f e r e n z  
der  g l e i c h g e r i c h t e t e n  D rehungen von Boden 
und S chraube m, deren unteren  W echselräder 
von einer T ransm issionsw elle  angetrieben w erden. 
Die V erhältnisse sind so gew ählt, dafs bei no r­

m aler S tam pfdauer die un tere  
F riction  ste ts  eingerückt b leib t; 
ein Zeiger m acht jederzeit den 
relativen S tand der N adeln e r­
sichtlich. Nach beendetem  S tam ­
pfen w erden letztere durch ein­
faches U m stellen der F riction  
m it der S u m m e  der nunm ehr 
e n t g e g e n g e s e t z t  gerichteten  
D rehungen von Boden und 
Schraube m  in wenigen M inuten 
w ieder herausgezogen. Die W ind­
löcher w erden nun durch  Ein- 
treiben einer N orm al-N adel au f 

die richtige Gröfse aufgew eitet; besser ist es 
n o ch , diese Nadel gleichzeitig ro tiren  zu lassen, 
wobei die Löcher die denkbar glatteste O ber­
fläche erhalten . Die hierzu erforderliche kleine 
V orrichtung (vergleiche obenstehende Skizze) kann 
durch  eine biegsam e W elle angetrieben w erden.

Der ganze A pparat is t au f das kräftigste und 
solideste un ter vielfacher V erw endung von Stahl- 
gufs ausgeführt und kann auf seine D auerhaftigkeit 
und praktische A nordnung m it jeder guten W erk ­
zeugm aschine co ncu rriren ; der einzig nennens- 
w erthe V ersehleifs findet an  den kleinen Schrauben­
körpern  des Federham m ers sta tt, w elche zeit­
weilig m it geringen K osten auszuw echseln sind.

Betreffs der, den praktischen Fachm ann sehr 
in teressirenden  F rage der H altbarkeit der m aschinell

Bohrmaschine zum Oeffnen

D a v i d  B a k e r  in S parrow s P o in t M. D. ist 
der A nsich t, dafs neben allen V erbesserungen 
der E inrichtungen von Hochöfen und deren Z u­
behör die B ehandlung des A bstichs und ab- 
fliefsenden R oheisens im m er noch die alte  sei, 
und schlägt zur V erm inderung der H andarbeit 
beim A bstich eine B ohrm aschine vor.

B a k e r  geht dabei von der A nsicht aus, dafs 
die bei den bisherigen E inrichtungen zu leistende 
H andarbeit n ich t ab-, sondern  zugenom m en habe, 
w eil es bei der E rw eiterung  der Gestelle und der

* Nach einem Vortrag, gehalten vor dem ameri­
kanischen Verein der „Mining Engineers“.

gestam pften Böden, ist festgestellt, dafs dieselben 
durchschnittlich  etw as besser halten , als die von 
H and gestam pften . Bei dieser G elegenheit ist 
zu erw ähnen, dafs die landläufige Bezeichnung 
der Güte der Böden nach den dam it verblasenen 
C hargen im  G runde genom m en vollständig un­
zutreffend und falsch ist. W enn schon die Z u ­
sam m ensetzung des verblasenen R oheisens, be­
sonders sein M angan- und P hospho rgehalt die 
B lasedauer w esentlich beeinflussen, so ist das 
zudem  in g leicher W eise der Fall durch  die E in ­
rich tung  der B irne, die S tärke des Gebläses, den 
Hitzegrad der C harge u. dergl. Einzig, annähernd  
zutreffend is t es, beim Vergleiche der H altbarkeit 
der Böden von verschiedenen W erken die ge- 
sam m te ausgehaltene Blasezeit in M inuten in 
R echnung zu ziehen. F ü r den basischen Betrieb 
kann erfahrungsgem äfs eine L ebensdauer von 
300  bis 320  Blase-M inuten als D urchschnitt an ­
genom m en w erden.

In ökonom ischer R ichtung ergiebt sich bei 
V erw endung des vorstehenden Stam pfers für ein 
gröfscres T hom asw erk  jäh rlich  allein an  S tam pfer­
löhnen rund  eine E rsparnifs von 60 0 0  Die 
H erstellung des erforderlichen Bedarfs an Böden 
erfolgt in seh r ku rzer Zeit, und w ird der Betrieb 
durch  B eschränkung der A rbeitskräfte von der 
Unzuverlässigkeit und  dem  guten W illen derselben 
w esentlich  unabhängiger gem acht. Die H and ­
habung  des m it vollständig autom atischen  B e­
w egungen eingerichteten A pparates ist die denk­
bar einfachste und erfo rdert keine geschulten  
Kräfte.

D er S tam pfapparat ist in vorstehender A us­
führung  auf dem  S tah lw erke der Gutehoffnungs- 
hü tte  zu O berhausen seit 1 Vs Jah ren  zur vollsten 
Z ufriedenheit in Betrieb, eine ä lte re  A nordnung 
desselben desgleichen seit längeren Jahren  im 
T hom asw erke der Union zu D ortm und.

D o r tm u n d .  Bruno Versen.

V erm ehrung der E rzeugung schw ieriger gew orden 
sei, ein „langes S tich loch" zu erhalten . Bei den 
ä lte ren , kleineren H ochöfen, das V orhandensein 
von Larmanns geschlossener B rust vorausgesetzt, 
hätten  3 M inuten für das Oeffnen und Schliefsen 
des S tichlochs und geringw erthiges Sto’pfm aterial 
genügt, w ährend  jetz t, u n i ein „neues S tich lo ch “ 
zu m achen , 3 bis 4  Schiebekarren  voll Ballen 
aus feuerfestem  T hon  und 1 Schiebekarre feuer­
fester S teine nothw endig  seien.

Dam it m üsse das S tichloch, um  gegen D urch­
brüche gesichert zu sein , bis 90 0  m m  tief in 
den Ofen zurückgedäm m t w erden.

¿es Stichloclis an Hochöfen.*
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Um soleh ein langes, gu t gestopftes S tiehloeh 
zu ö ffn en , seien 8 bis 10 Mann und 10 bis 
60 M inuten Zeit nöthig, je  nach den jeweiligen 
V erhältnissen des H ochofens. Die Arbeiter w ürden 
zu diesem  Zweck und um  beim Abstich des­
selben zu helfen , aus dem  M üllerhause geholt. 
D ieser U m stand verm ehre die Zahl der M öller­
lader und A ufgeber unnützerw eise.

Als bei den Hochöfen der M aryland Steel 
C om pany eine neue A rt des Aufgebens eingeführt 
und  das flüssige Roheisen unm itte lbar an das 
Bessem erw erk abgeführt, es also möglich w urde, 
die Zahl der A rbeiter zu verm indern, w urde es

w elcher in dem R ahm en F  gut geführt is t; 
H  ist der D am pfeylinder, hergestellt aus einem  
eisernen oder M essing roh r; I  ist das D am pfrohr, 
w elches m it dem D am pfrohr an der Säule be­
weglich verbunden is t, ohne die D rehung und  
ein H eben des Ganzen zu verhindern. Das R o h r I  
ist bei h und /¡l sow ohl m it dem vorderen als 
dem hinteren  Ende des Cylinders 11 verbunden. 
Zwischen h und Al ist der D reiw eghahn J  un­
geordnet. K  ist der K olben, w elcher so ein­
gerichtet is t, dafs der D ruck au f den h in teren  
Theil des Kolbens gröfser ist als auf den vorderen ; 
der B ohrer ist in seinem  Rückweg beschränkt

zugleich nöthig, eine andere A rt des Abstechens 
einzuführen , welche ¿weniger H andarbeit nöthig 
m achte.

Diese Notlnvendigkeit führte zu der Ein­
rich tung  der B ohrm aschine, welche in Folgendem  
beschrieben is t, und welche eine rasche Be­
seitigung derselben nach Oeffnen des S tichlochs 
erm öglicht.

ln  Fig. 1 zeigt A  den Theil des Gestells, in 
w elchem  das S tichloch B  angeordnet is t ;  C ist 
eine Q uerstange, um  welche sich der Rahm en $  
an der B ohrm aschine dreht und w elche mit 
den Säulen E  verbunden ist. G ist der Bohrer,

durch  die K lam m er M . Die E inrichtung des 
Bohrers soll derjenigen der Steinhohrm aschinen 
ähnlich s e in ; sobald das Stiehloeh durchbohrt 
ist, w ird die K lam m er entfernt, der D reiw eghahn 
w ird in die Stellung Fig. 4  gebrach t, so dafs 
der Dampf am  hinteren Ende des Cylinders 
entw eicht und den B ohrer sofort ganz zurück­
zieht, w orauf die ganze Maschine genügend w eit 
aufgezogen w ird. In dem  hinteren  Ende des 
Cylinders ist eine Feder angeordnet, welche beim 
Z urückholen des Bohrers den Stofs aufnim m t. 
D urch diese Bohrm aschine soll bis je tz t ein 
Arbeiter au f jeder Schich t gespart sein.
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Elektrotechnische Briefe.

VI.

M ü n c h e n ,  im November 1892.

L ieber F reund!

Du erinnerst m ich daran , dafs ich Dir eigent­
lich noch den „D rehstrom * schulde, und w ünschest 
aufserdem , Dir eine V orstellung von dem Vorgänge 
bei den vielgenannten E xperim enten  von T e s l a  
m achen zu können, der G lühlam pen m it n u r einem 
Z uführungsdrah t leuchten liifst und eine ganze 
Reihe ähn licher L ichterscheinungen durch  W echsel­
strom  m it seh r hoher W echselzabl erzielt, E r­
scheinungen, w elche Du vorläufig n icht m it der 
M ax w e lIs c h e n  V orstellung in E inklang zu bringen 
verm agst. D aher w ill ich versuchen, Dir beides 
anschaulich zu m achen , und zunächst au f den 
D rehstrom  eingehen, der Dein gröfstes Interesse 
zu besitzen scheint, obw ohl ich persönlich glaube,

dafs seine Bedeutung im allgem einen überschätzt 
w ird, w as seinen natürlichen G rund in der le tz t­
jäh rigen  A usstellung findet.

Von vornherein mufs ich Dich aber da r a u f h i n ­
w eisen, dafs Du von seinar W irkungsw eise n u r dann 
eine richtige Vorstellung bekom m en kannst, wenn 
Dir die V erhältnisse bei der G leichstrom - und 
W echsclstrom m aschineeinigerm afsen vertrau tsind , 
da der D rehstrorn als m odifieirter W echselstrom  
zw ar dem letzteren näher steh t, aber im m erhin 
eine A rt M ittelstellung zw ischen beiden einnim m t. 
E s w ird sich daher em pfehlen, die H erleitung 
von seinen A usgangspunkten im G leichstrom  und 
W echselstrom  vorzunehm en und  m öglichst ein­
fache Verhältnisse zu G runde zu legen. Stelle 
Dir zunächst w ieder den Eisenkern eines R ing­
ankers vor, der an zwei diam etralen  Stellen 
Spulen trägt, sie seien m it I (Fig. 20 ) bezeichnet. 
W ären die letzteren gegen den Ring in dem selben 
S inne gewickelt, so w ürde bei durchgehendem  
S trom  der erzeugte M agnetism us in den beiden 
H älften sich fortlaufend aneinander anseh liefsen ; 
es w ürde also ein R ingm agnet entstehen ohne 
bem erkbare Pole  nach aufsen. Ist die W icklung 
jedoch, wie in der Skizze angegeben, n ich t fo rt­

laufend, sondern  in beiden Hälften von aufsen 
gesehen gleich, so w erden die beiden Hälften 
Magnete m it aneinandersLofsenden gleichnam igen 
Polen , so dafs an  den S tellen der zunächst noch 
w egzudenkenden Spulen II je  ein doppelter Nord- 
und Südpol en ts teh t. Die W irbelfäden bezw. K raft­
linien, w elche das äufsere M agnetfeld bedingen, 
verlaufen alsdann w ie früher (Fig. 15) angegeben, 
wobei nur zu bem erken w äre, dafs daselbst der 
H auptrückw eg für die W irbelfäden, weil in den 
um fassenden eisernen M agnetschenkeln bestehend, 
aufserhalb  des R inges gedacht is t: h ingegen w ürden 
fast alle W irbelfäden bezw . Kraftlinien durch  den 
Innenraum  des R inges gehen, w enn der m agne­
tische Schlufs, wie bei D rehstrom m aschinen in 
der Regel, durch  innerhalb  des R inges angebrach te  
E isenm assen gebildet w ird. Die S tärke des 
M agnetism us und der auftretenden Pole w ird, von 
den Sättigungserscheinungen abgesehen, nach dem 
F rüheren  von der Anzahl A m pörew indungen, also 
h ier bei constan ter W indungszahl von der S tärke

des durchgesandten  S trom es abhängen. Schickt 
m an nun keinen G leichstrom , sondern  W echsel­
strom  durch die Spulen , so w ird u n te r V oraus­
setzung w eichen, untergetheilten E isens der 
M agnetism us dieselbe sinus w ellenartige V eränderung 
erleiden wie der S trom , und die Pole im D urch­
m esser 11 w erden bei dem  Strom w echsel durch 
N ull in die entgegengesetzte P o la ritä t übergehen, 
aber dauernd an derselben Stelle verharren . 
G raphisch liefsc sich das letztere durch  zwei im 
D urchm esser II gezeichnete Pfeile N j-Sj (Fig. 21) 
darstellen, deren Länge und Sinn sich periodisch 
zw ischen zwei G renzw ertheil ändert, jedoch  ohne 
eine D rehung zu erleiden.

Lasse uns je tz t w ieder die Spulen 1 von 
constantem  G leichstrom  durchflossen denken, 
so w ürden auch die beiden Pfeile N ^S j constante 
Gröfse annehm en. S telle Dir alsdann noch ein 
zweites Spulenpaar vor, in allen V erhältnissen 
gleich dem ersten , jedoch gegen dieses auf dem 
E isenring um  90 Grad gedreht, die Spulen  II, 
so w ürden dieselben, von dem gleichen S trom e 
wie die ersten  durchflossen, im D urchm esser I 
Pole erzeugen, die sich durch die Pfeile Nu -S n  
(Flg. 2 1 ) darstellen w ürden. Mafsgebend für das
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D relistrom princip  is t nun  der U m stand, dafs sich 
die verschiedenen Pole bezw. deren m agnetische 
Felder wie die m echanischen Kräfte nach dem 
P aralle logram m  zu R esultirenden zusam m ensetzen. 
H ier w ürden sich dem nach die resultirenden Pole 
N n -S R ergeben, welche ihrerseits ein entsprechendes 
äufseres Magnetfeld bedingen. Bei Uebergang 
von G leichstrom  zu W echselstrom  würden die 
R esultirenden, dargestellt durch die Pfeile NB-S R, 
derselben periodischen A enderung in Gröfse und 
Polzeichen unterliegen wie die oben bei N j-S j 
e rw ähn te , ohne dafs zunächst eine D rehung der 
Pole  und des m agnetischen Feldes erreich t w ürde. 
Dies ändert sich aber sofort, wenn man die Spulen 
I und II n ich t von ein und dem selben W echsel­
strom  durchiliefsen läfst, sondern von zwei ver­
schiedenen W echselström en, die zw ar gleiche Stärke 
aber n ich t dieselbe Phase besitzen sollen, oder 
m it anderen W o rte n : die beiden m agneterregenden 
W echselström e sollen n icht gleichzeitig ihren 
M axim alw erth und  N ullw erth  erreichen, sondern 
der eine soll im M aximum sein, w ährend der 
andere durch N ull geht und um gekehrt. G raphisch 
dargestellt w ürden die Ström e folgenderm afsen 
(Fig. 2 2 ) verlaufen. E ine kleine U eberlegung 
w ird Dir nun alsbald k lar w erden lassen, dafs 
h ierdurch  die D rehung der resultirenden Pole 
und ihres äufseren m agnetischen Feldes oder das 
V orhandensein eines „m agnetischen D rehfeldes“ 
bedingt ist, w as zur Entstehung des N am ens 
„D rehstrom “ die V eranlassung gegeben h a t; denn 
Du b rauchst D ir nu r die durch die Pfeillängen 
dargestellten  C om ponenten N j-S j vom Maximal­
w erth  gegen N ull abnehm end zu denken, w ährend 
die Com ponenten Nn -S n  von Null gegen das 
M aximum hin w achsen, um eine D rehung der 
R esultirenden NB-SB aus dem verlicalen D urch­
m esser im  S inne des Uhrzeigers zu erhalten ;

I gleichzeitig wird im vorliegenden Falle durch die
m it der D rehung verbundene Längenänderung 
der R esultirenden N)t-S R ein Schw anken der 
In tensität oder „P u lsiren“ des m agnetischen D reh­
feldes kenntlich, dessen V erm inderung durch eine 
gröfsere Anzahl von m agneterregenden Spulen 
und som it C om ponenten erm öglicht w ird.

Die h ier gegebene A bleitung, w elche die zwei 
in ih re r P hase  verschobenen W echselström e oder 
den „Z w eiphasenstrom “ als gegeben annim m t, 
führt zunächst auf den Zw eiphasenstrom m otor. 
D er einfachste Zw eiphasenstrom m otor ergiebt 
sich näm lich in der W eise, dafs man in den 
feststehenden Ring (Fig. 20) einen drehbaren 
E isencylinder m it abgeschniltenen Seiten hinein­
bringt.

A lsdann  w erden durch die drehenden Pole  in die­
sem  Cylinder entgegengesetzte Pole inducirt, welche 
jenen  im feststehenden Ringe drehenden n ach ­
laufen oder nach der M axwellschen A nschauung: 
der d rehbare Cylmfier bildet den m agnetischen 
Schlufs für die aus dem festen Ringe austreten­

den W irbelfäden bezw. Kraftlinien des m agnetischen 
Drehfeldes und unterliegt bei dem R otiren der 
resultirenden P ole oder A ustrittsstellen der W irbel­
fäden einem D rehm om ent, weil e r  sich stets so ein­
zustellen sucht, dafs er den geringsten m agnetischen 
W iderstand bietet oder mit anderen W orten  dauernd 
ein M aximum von W irbelin tensität bezw. K raft­
linienanzahl erm öglicht.

Der U ebergang vom M otor zum Zweiphasen- 
strom generator ist jetzt sehr einfach, indem  man 
eine U m kehrung vornim m t, d. i. den, durch von 
aufsen zugeführten S trom  in einen M agnet ver­
wandelten, inneren Eisenkern unter Kraftaufwand 
dreht, w odurch in den Spulen I und II zwei 
W echselström e inducirt w erden, welche in der 
Phase um  90 Grad verschieden sind (Fig. 22 ), 
und die von den vier D rahtenden ohne weiteres 
nach aufsen geführt werden können.

Die Verhältnisse bleiben noch dieselben, w enn 
man behufs besserer A usnutzung des A nkerringes 
diesen letzteren m it einer in sich geschlossenen

W icklung bedeckt, wie in jeder G leichstrom - 
masehine, und diese W icklung an vier um je  90 Grad 
voneinander abstehenden Stellen anzapft, wobei 
alsdann je zwei diam etrale A bleilungsdrähte dem ­
selben W echselslrom kreis angehören. K ehrt man 
bei dieser A nordnung w ieder zu feststehenden 
Magneten und rotirendem  Anker zurück, so w erden 
jene vier P unk te  zunächst m it vier- isolirten 
Schleifungen verbunden; von den letzteren wird 
alsdann der S trom  durch’ D raht- oder Kohlen­
bürsten abgenom m en, wie dies z. B. in den Zwei­
phasenstrom m aschinen von S c h l i c k e r t  & C o. 
der Fall ist. F indet das Anzapfen an 6 Stellen 
des Ringes sta tt oder bringt man drei um  120 Grad 
gegeneinander verschobene Spulenpaare an, so 
hat m an den D reiphasenstrom . Die Verkettung 
desselben in der W eise, dafs m an je zwei a ls ­
dann nebeneinanderlicgende A bführungsdrähte zu 
einem vereinigt und som it anstatt zu sechs nu r 
zu drei L eitungsdrählen gelangt, h a t m an als 
„D rehstrom “ bezeichnet. F ür die in sich ge­
schlossene R ingankerw icklung w ürden also die 
drei um  120 Grad voneinander abstehenden 
Punkte A, B, C (Fig. 23) A nzapfungspunkte sein, 
um von der M aschine D rehstrom  abzunehm en.
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Du kannst D ir hierbei jeden der drei W ieklungs- 
theile AC, CB, BA als den Sitz einer e lek tro ­
m otorischen K raft vorstellen, w elche unabhängig 
von den anderen ihren S trom kreis, z. B. die zw ischen 
je  zwei Leitungen brennenden L am pen, versorgt, 
vorausgesetzt, dafs die drei Zweige gleich be­
laste t sind, d. hi dafs gleichviel S trom  durch  die 
L am pen zw ischen A und C fliefst wie du rch  die 
zw ischen C und B sow ie zw ischen B und A, 
w elche V ertheilung beim D rehstrom  so weit als 
m öglich angestreb t w erden m ufs. W enn Du Dir 
graphisch die drei um  120 Grad gegeneinander 
verschobenen W ellen der elektrom otorischen K raft 
bezw. des S trom es aufzeichnest, so ergeben sieh 
eine R eihe in teressan ter B eziehungen; so vor 
A llem , dafs die a lgebraische Sum m e der drei 
S tröm e bezw. der elektrom otorischen K räfte in 
jedem  M om ent gleich N ull ist, so dafs der in 
einem D rah t (liefsende S trom  gleich der Sum m e 
der in den beiden anderen fliefsenden ist u. dergl. m. 
Dafs au f G rund dieser Beziehungen noch eine 
zweite Schaltung  der W icklungstheile m öglich ist 
(F ig. 24), m öge n u r nebenbei erw ähn t w erden.

W as die bei allen diesen M ehrphasenstrom ­
m aschinen staltfindende relative D rehung der Pole 
und des M agnetfeldes gegen das A nkereisen an ­
langt, so  ist Dir diese E rscheinung  eigentlich 
n ich t neu, da  sie in ähn licher W eise schon bei 
den G leichstrom m aschinen vorhanden ist, nu r 
dafs h ier die Pole bezw . das Magnetfeld räum lich  
feststehen und das A nkereisen ro tirl, w ohingegen 
beim  „D reh stro m “ das U m gekehrte stattfindet.

W ährend  bei ganz kleinen D rehstrom m otoren 
der einfache, in der oben angegebenen W eise 
geform te E isenkern als ro tirender B e s ta n d te il 
V erw endung findet, erre ich t m an bei gröfseren 
M otoren eine noch kräftigere W irkung, w enn 
m an den vollcylindrischcn aber u n te r te i l te n  E isen­
kern  m it e iner Anzahl in sich  geschlossener 
W icklungen versieht. Bleibt nun der rotirende 
K ern bei s tä rkere r B elastung gegenüber dem 
röhrenden  m agnetischen Drehfeld an W inkel­
geschw indigkeit zurück, so hat dies zu r Folge, 
dafs bei der relativen B ew egung beider gegen­
einander die geschlossene W icklung W7irbelfäden 
bezw. K raftlinien des D rehfeldes schneidet, wo­
durch in ihr ein S trom  inducirt w ird, der die 
bereits vorhandene P o la ritä t noch verstärkt und 
som it die Z ugkraft verm ehrt. Je höher also die 
Belastung, desto stä rker die sog. Schlupfung des 
Motors, d. i. die relative D rehung des röhrenden  
Tlteiles gegen das D rehfeld; ein Synchronism us 
zw ischen P rim är- und  Secundärm asch ine oder 
G enerator und M otor, wie bei dem  einfachen 
W echselstrom m otor, is t deshalb  n ich t nöthig. 
H ieraus folgt w eiterhin, dafs der M otor beim 
A nlaufen seine volle K raft entw ickelt ähn lich  dem  
G leichstrom m otor, w a s  ihn den früheren  einphasi­
gen W echselstrom m otoren  überlegen erscheinen 
läfst. F ü r reine K raftübertragung bietet er daher

gegenüber dem letzteren gew isse Vortheile, die 
bei gleichzeitigem  L ichtbetrieb  durch  die Forderung  
gleicher B elastung der drei Zweige und die 
com plicirten B etriebsverhältn isse w ieder verloren 
gehen dürften, zum al auch die einphasigen M otoren 
neuerdings verbessert w orden sind. Es ist fe rn er­
hin leicht m öglich, dafs aus dem  gleichen G runde 
der Z w eiphasenstrom  für die P rax is in Z ukunft 
eine gröfsere B edeutung erlangt, als der drei­
phasige „D reh stro m “ .

Den D rehstrom  kann m an sonach als einen 
m ehr- oder hier dreiphasigen W echselstrom  be­
trach ten , dessen einzelne drei W echselström e 
zw ar un tere inander verkettet sind, der aber in 
jedem  S trom kreis, für sich betrach tet, einfachen 
W echselstrom  zeigt, w elch letzteren  E rzeugung 
je  einem  Drittel der A rm aturw icklung obliegt. 
Die Vorzüge der leichten T ransform irungsfähigkeit 
und die dam it zusam m enhängenden V ortheile sind 
dem  D rehstrom  daher in gleicher W eise eigen 
wie dem  einfachen W echselstrom . D er G leich­
strom  hingegen kann als ein m ehr- oder gew öhn­
lich vielphasiger W echselstrom  angesehen w erden, 
deren jeder ab er m it Hülfe von Gollector und 
Schleifbürsten  in zwei Hälften so zerlegt w ird, 
dafs sich alie positiven bezw. negativen H albw ellen 
der e lektrom otorischen K raft bezw . des S trom es 
sum m iren  und  zwei nahezu constante, gleich 
grofse e lektrom otorische Kräfte bezw. S tröm e 
liefern, w elche nach  aufsen w irken und au f Grund 
ih re r polaren G egensätzlichkeit sich in ih re r 
W irkung  unterstü tzen  oder aberm als sum m iren.

N achdem  Du im  V orhergehenden die E igenart 
des m ehrlheiligen W echselstrom es kennen gelernt 
hast, will ich den V ersuch m achen, Dir eine 
V orstellung von den eigenartigen E rscheinungen 
zu verschaffen, w elche infolge der G ondensator- 
und Selbstinductionsw irkungen der elektrischen 
Leitungen auftreten  können.

Selbstinduction und C ondensalonvirkung sind, 
wie ich schon früher e rw äh n te , diejenigen 
Leitereigensehaften, w elche die Verhältnisse beim 
W echselstrom  seh r stark  zu com pliciren ver­
m ögen, O bwohl bei jedem  W echselstrom  vor­
handen, spielten sie aber bei den bisherigen 
technischen V erw endungen gew öhnlich eine nut- 
un tergeordnete R o lle ; sie können jedoch, wie in 
den V ersuchen von T e s l a ,  bei hohen W echsel- 
zahlen an  B edeutung so gew innen, dafs sie gänz­
lich neue E rscheinungen bedingen und die im 
allgem einen geltenden einfachen G rundgesetze, 
wie das O h m sc h e , formell seh r sta rk  abändern , 
ja  ihnen im  ersten  A nschein zu w idersprechen 
scheinen.

Die Selbstinduction dürfte Dir wohl noch von 
der früheren E ntw icklung der M a x w e l l s c h e n  
A nschauung  her bekannt sein. Du le rn test ihre 
W irkung  do rt als eine solche kennen, wie sie 
sieh aus einem  Trägheitsverm ögen der um geben­
den m agnetischen W irbel und  F rictionsm olecüle
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ergeben w ürde. In der C ondensalorw irkung tritt 
Dir hingegen etw as völlig Neues entgegen, w enig­
stens sow eit es dynam ische E lektricitätserscheinun- 
gen anlangt. Du w irst andererseits erkennen, 
dafs Dir dieselbe von den statischen Erscheinungen, 
wie dieselben in der Experim entalphysik bei der 
R eibungselektricität gezeigt w urden, noch wohl 
vertrau t ist und dafs sie gleichsam  ein Bindeglied 
zw ischen den Erscheinungen der statischen und 
der dynam ischen E leklricität liefert.

Um Dir aber zunächst über die A rt ih rer 
W irkung einen Begriff zu verschaffen, w ird es 
sich w ohl am meisten em pfehlen, an eine Dir 
geläufigere A nalogieerscheinung anzuknüpfen , 
w ozu sich  hier, wie auch schon früher, das W asser 
darbietet.

S telle Dir eine m it W asser gefüllte, in sich 
geschlossene R ohrleitung  vor. An irgend einer 
Stelle m öge sich in derselben eine K raftquelle 
befinden, w elche das W asser in Bewegung zu 
setzen verm ag, und zw ar möge dies einm al eine 
Saug- und D ruckpum pe sein, w elche das W asser 
n u r in einem  Sinne um zutreiben verm ag, und ein 
zw eites Mal ein hin und her gehender Kolben, 
w elcher das W asser abw echselnd nach der einen 
und  der ändern  R ichtung treibt. Dafs diese 
beiden w asserm otorischen B ew egungsvorrichlun- 
gen einem  Gleich- und einem W echselstrom ­
genera to r en tsprechen , b rauche ich kaum  noch 
hinzuzufügen. Setzen w ir das W asser, ebenso 
wie früher die F ric tionsm olecü le , als incom- 
pressibel voraus und nehm en zunächst keine 
U nterbrechung in der R ohrleitung an, so w ird 
die auf das W asser übertragene A rbeit entw eder 
nu r durch R eibung desselben an den R o h r­
w andungen aufgezehrt w erden, entsprechend der 
e lektrischen L eiterw ärm e, wie sie in den K upfer­
leitungen oder in den K ohlenbügeln der Glüh- 
la ihpen  auftrilt, oder sie w ird an irgend einer 
ändern  S telle der R ohrleitung gröfstentheils auf 
einen m otorartigen M echanism us übertragen werden 
können und  zw ar für das gleichström ende W asser 
auf eine T urb ine  und  für das w echselström ende 
W asser w iederum  au f einen hin und  her gehenden 

' Kolben, von wo sie ja  leicht in eine gleichsinnig 
drehende um gew andelt w erden kann. —  Stelle 
D ir je tzt die Leitung an einer S telle un ter­
brochen und beide Enden m it einem festen Ver- 
scblufs versehen vor, so könnte zw ar in beiden 
Fällen ein statischer W asserdruck  durch den 
G enerator hervorgerufen w erden, entsprechend 
der K lem m spannung einer Dynamo m it offenem 
S trom kreis, eine A rbeitsübertragung ist jedoch 
zunächst w eder beim gleich- noch beim w echsel­
ström enden W asser m öglich. M achst Du aber 
nun die A nnahm e, dafs die Leitung nicht starr 
w ie eine E isenrohrlcitung sein soll, sondern bei 
D ruck erw eiterungsfähig und zw ar positiv und 
negativ, w ie etw a eine Leitung aus K autschuk­
ro h r, so ist dieselbe fähig, je  nach dem Druck

verschieden grofse W asserm engen . aufzunehm en 
oder zu condensiren im elektrischen Sinne. Bei 
gleichström endem  W asser ist zw ar auch dann 
noch keine dauernde A rbeitsübertragung möglich, 
da nu r bei Beginn der G eneratorbew egung in 
der D ruckrichtung eine bestim m te W asserm enge 
befördert w ird, die proportional m it der E lasticität 
der R ohrleitung entsprechend der D ielektricitäts- 
constanten des um gebenden Mediums und ebenso 
proportional mit der Gröfse des ausgeübten 
W asserdruckes entsprechend der angew andten 
elektrischen Spannung ist, wobei natürlich von 
einer U eberschreitung der E iasticitätsgrenze ab- 
s trah irt w ird. E s tritt jedoch seh r schnell w ieder 
ein sta tischer Z ustand ein. —  Ganz anders liegen 
jedoch die V erhältnisse bei dem w echsclström cn- 
den W asser. H ier ist sehr wohl eine dauernde 
K raftübertragung möglich, da dieses soeben be­
sprochene A nfangsstadium  der Bewegung infolge 
des W echselns der R ichtung zu einem dauernden 
gem acht worden ist, und ' d i e  beförderte W asser- 
menge oder besser die Menge der W asserbew egung 
is t aufser m it den beiden obengenannten Factoren, 
der C apacilät und dem Druck, auch noch m it 
der Anzahl der W echsel, d. i. hier der Kolben­
bew egungen, in der Zeiteinheit proportional. Da 
für jede S telle der Leitung nur im m er die 
C apacilät desjenigen Leitungstheiles in B etracht 
kom m t, w elcher vom G enerator aus h in ter dieser 
Stelle liegt, so wird für den oben angenom m enen 
Fall der einfachen L eitungsunterbrechung die 
W asserbew egung und hierm it die Möglichkeit der 
K raftübertragung stetig von einem Maximum in 
dem an den G enerator stofsenden Theil der Leitung 
bis auf Null an dem  Ende oder der U nterbrechung 
der Leitung abnehm en. Denkst Du Dir hingegen 
am Ende eine gegen die Leitungscapacitäl grofse 
C apacilät in G estalt eines seh r elastischen Kaut- 
schukbalions oder eines grofsen W indkessels 
angebracht, so w ird  die W asserbew egung au f der 
ganzen Leitungslänge annähernd gleich bleiben. 
An einer beliebigen Stelle der Leitung kannst Du 
Dir nun einen W echselstrom -W asserm otor ange­
brach t denken, au f w elchen der gröfsere Teil 
der G eneratorarbeit übertragen wird, w odurch die 
Möglichkeit der K raftübertragung m it einer ein­
fachen H inleitung gegeben ist.

Du w irst Dir bereits selbst gesagt haben, 
dafs die Verhältnisse bei den elektro-dynam ischen 
Vorgängen den soeben beschriebenen vollkomm en 
analog sind. Es ist nu r nöthig, an Stelle des 
W assers die E leklricität, oder nach Maxwell? 
A nschauung die Frictionsm olecüle tre ten  zu lassen 
und Leitung, Druck und C apacität u . s. f. in 
elektrischem  Sinne zu fassen, um dieselben Ver­
hältnisse zu haben. Auch das Erw eitern der 
Leitung ist nach Maxwells-Auffassung bei den 
elektrischen Vorgängen vo rh an d en ; Du b rauchst 
Dich n u r daran  zu erinnern, dafs nach seiner 
A nnahm e die Frictionsm olecüle in dem den Leiter
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um gebenden M edium dem  D rucke bis zu einem 
gewissen G rade naehzugeben verm ögen, so dafs 
d er L eiter gleichsam  dicker w ird, da bei der 
angenom m enen Incom pressib ilität der R aum  der 
zurückw eichenden m it F rictionsm olecülen vom 
L eiter her ausgefüllt w ird . - -  Der H erstellung 
von eigenen C ondensationsapparaten  m it grofser 
C apacität w ird in neuerer Zeit e rhöhte  A ufm erk­
sam keit zugew endet, da es den A nschein hat, als 
sollten sie späterh in  in der W echselstiom lcchn ik  
keine unbedeutende Rolle spielen.

Es bedarf je tz t nu r noch, der diesbezüglichen 
E xperim ente von T esla  m it einigen W orten  zu 
gedenken. Aus Obigem h as t Du ersehen, dafs 
jed e r der drei Faeto ren  Spannung, C apacität und 
W echselzahl bei h in reichender H öhe die Conden- 
satorw irkungen  der Leitung zu m erk licher Gröfse 
steigern kann. F ü r gew öhnlich ist jedoch die 
C apacität so klein, dafs selbst eine hohe S pannung 
ihrem  P roduct noch zu keiner m erkbaren  Gröfse 
zu verhelfen verm ag. 'T r it t  aber hierzu, wie in 
den E xperim enten  von T esla , noch eine aufser- 
orden tlich  hohe Polw echselzahl, etw a 1 0 - bis 
2 0  000  in der Secunde, ,so können auch seh r 
kleine C apacitäten m erkliche Einflüsse ausüben, 
und  die in Bewegung gesetzte E lektricität kann
u . a. L ichlerscheinungen hervorrufen, w ie die 
an einen einzigen L eitungsdrah t angeschlossene 
leuchtende G eifslerröhre oder G lühlam pe, richtiger 
G lim m lichllam pe, zeigen. H ierbei genügt die 
C apacität der Glaskugel, um  den Effect zu er-

reiehen, w elcher du rch  A nnäherung der H and 
oder dergleichen und dadurch  erfolgte C apacitäts- 
verm ehrung m erklich gesteigert w ird.

Noch w eiter auf die V ersuche einzugehen, 
w irst Du kaum  für nöthig erach ten , da sie fast 
alle ihre E rk lärung  finden in der gesteigerten 
E inw irkung der C apacität oder der Selbstinduction, 
deren Einflufs nach  dem früheren  sich auch  
proportional mit der Polw echselzahl geltend m ach t.

W ie w eitgehend übrigens die Analogie zw ischen 
der elektrischen Selbstinduction und der m echa­
nischen T rägheit einerseits, der C apacität und 
den reciproken E lasticitätskräften  andererseits 
ist, m ag D ir noch zum  Sehlufs die T ha tsache  
zeigen, dafs sich bei hochgespannten  F ernleitungen, 
w elche, wie die von Deptford nach London oder 
von Lauffen a. N. nach F rankfu rt a. M., Selbst- 
induclion und C apacität com bin irt en thalten , ganz 
eigenartige R esonanzphänom ene herausgesle llt 
haben. Das S tud ium  derselben ergab als B e­
dingung für das m axim ale A uftreten derselben 
eine Beziehung zw ischen der Schw ingungszeit t  
oder der reciproken Polw echselzahl und den 
beiden obigen Gröfsen, näm lich x —  n  V'b-C, 
wo L Selbstinductionscoefiicient der L eitung und 
C C apacität derselben, w elche G leichung völlig 
analog ist m it der Schw ingungsgleichung bei 
V orhandensein elastischer K räfte.

Dein treuer

C. II.

In Sachen der Beschäftigung- jugendlicher Arbeiter 
in Walz- und Hammerwerken

h a t d e r R egierungs- und  G ew erberath  fü r den 
R egierungsbezirk  O ppeln , H r. T r i l l i n g ,  das 
nachfolgende S chrifts tück  an  den V orsitzenden des 
„V ereins deu tscher E isen h ü tten leu te“, H rn . Coni- 
m erz ien ra th  O. L u  eg -O berhausen , gerich tet. D er 
le tz te re  h a t un s dasselbe zu r geeigneten  w eiteren  
B ehandlung  ü b ersand t. Selbstverständ lich  sind 
w ir n ich t etw a au f  G rund  prefsgesetzlicher B e­
stim m ungen  verp flich te t, das S chriftstück  abzu­
d rucken ; dasselbe b ie te t aber e inen  so eigenartigen  
E inblick  in  den G edankengang eines königlichen 
F ab rikau fsieh tsbeam tcn , dafs w ir dasselbe dom 
L eserkreise  von „Stahl u n d  E isen “ n ich t vor en t­
h a lten  zu dürfen  g laubten .

Die Redaction.

D er R egierungs- und  G ow erberath 
fü r  den  R egierungsbezirk  Oppeln.

Oppeln, den 27. N ovem ber 1892.
In  der am  23. O etober d. J . in  der S täd tischen  

T onhallo zu D üsseldorf s ta ttgehab ten  H au p tv e r­
sam m lung des V ereins deu tscher E isenhü tten leu te  
h a t der R edacteur der Z e itsch rift des genann ten  
V ereins, H r. D r. B e u m e r ,  e inen  V orträg  ü ber 
die B eschäftigung jugend licher A rbeiter in  W alz- 
u nd  H am m erw erken , beziehungsw eise über die 
diese B eschäftigung regelnde B ekann tm achung  des 
H errn  R eichskanzlers vom 29. A pril 1892, welche 
an  S telle  d e r frü h e r in  G eltung gew esenen Be­
kann tm achung  vom  23. A pril 1879 g e tre ten  ist, 
gehalten . D er V ortrag, w elcher nach dom s ten o ­
graphischen  P rotokoll in  der Z e itsch rift „Stahl 
u n d  E isen “ Nr. 22 zum  A bdruck gekom m en ist,
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is t von zah lreichen  politischen und  technischen 
Zeitungon und  Jo u rn a len  in  verschiedenem  U m ­
fange wiodergogeben und  neuerd ings auch durch 
Separatabdrücke veröffentlicht worden.

H r. B eum er h a t bei dieser G elegenheit
1. den In h a lt der B ekanntm achung des H errn  

R eichskanzlers in  einer höchst a b f ä l l i g e n  
W eise e rö rte rt;

2. K ritik  an  dom V erfahren g eüb t, w elches der 
In d u s trie  gegenüber se itens der berufenen V er­
w altungsorgane, insbesondere seitens der tech ­
n ischen A ufsieh tsbeam ten , in  A usübung des 
D ienstes zu r A nw endung kom m t, und

3. die G erich tsbehörden  getadelt, dafs sie bei den 
au f  G ew erbcordnungs- C ontravontionon bezüg­
lichen G erich tsverhand lungen , insbesondere 
w enn es sich um  den Schutz der jugendlichen 
A rbeiter und um  die E rrich tu n g  von A nlagen 
handelt, w elche den gesetzlichen B estim m ungen 
zuw ider ohne G enehm igung e rr ich te t worden 
s ind , die B edürfnisse des p rak tischen  Lebens 
unberücksich tig t liefsen, oder die H ärten  des 
G esetzes n ich t „durch N ichtanw endung des­
se lben“ m ilderten . Da die G erichtsbehörden in 
diesen A ngelegenheiten  nur die rechtsprechende 
T hä tigke it über D inge ausüben, die in der Regel 
durch  die Polizeibehörden zur gerichtlichen B e­
stra fu n g  anhängig  gem acht w orden, so rich ten  
sich die B eum erschen V orw ürfe auch gegen die 
V erw altungsbehörden , insbesondere gegen die 
m it der besonderen A ufsicht über die genannten 
Anlagen b e trau ten  G ew erbe-A ufsichtsbeam ten.

Gegen einzelne derselben rich te t H r. Beum or 
auch noch persönliche Angriffe.

In  den B eum erschen A usführungen  t r i t t  in 
ganz u n v erk en n b are r W eise die Tendenz zu Tage, 
neben den o rdentlichen  Polizeibehörden insbe­
sondere die genann ten  A ufsichtsbeam ton fü r nach 
se iner M einung ungehörige, die In d u s trie  schädi­
gende und  das gu te  V erhältn ifs zw ischen A rbeiter 
und  A rbeitgeber stö rende E inw irkungen v e ran t­
w ortlich  zu m achen. H ieraus ergiebt sich fü r 
m ich der A nlafs und  die B erechtigung, au f die 
B eum erschen A usführungen zu antw orten.

Ich  w ähle h ie rfü r dio Form  des P rivat- 
schroibens an  E uer H ochwohlgeboren ais V or­
sitzenden  des V ereins deu tscher E isenhütten leu te , 
in  dessen H aup tversam m lung  der genannte  V ortrag 
gehalten  w urde, und  in  dessen Organ derselbe zum 
A bdruck gekom m en is t, und  ersuche ergebenst, 
gefälligst veran lassen  zu w ollen, dafs das vor­
liegende Schreiben in  ganzem  U m fange in  „Stahl 
und  E isen “ zum  A bdruck kom m t, da ich mich 
andern fa lls  veran lafst sehe, dasselbe säm m tlichen 
M itgliedern des V ereins deutscher E isenhütten leu tc  
u n d  den Zeitungen, ohne R ücksicht au f den P a rte i­
s tan d p u n k t derselben, zugänglich zu machen.

Zu diesem  S ch ritt w ürde ich m ich gezwungen 
sehen, w enn E uer H ochwohlgeboren m ir n ich t bis 

XXIV.h

zum  6. D oceinber m itgetho ilt haben, dafs die V er­
öffentlichung in  „Stahl und E isen“ stattflndon  wird.

1. Bezüglich des ersten  P unktes, die B ekannt­
m achung des H errn  R eichskanzlers, die B eschäf­
tigung  der jugendlichen A rbeiter in  W alz- und 
H am m erw erken  betreffend, habe ich Folgendes 
zu bem erken:

Ich  gebe ohne w eiteres zu, dafs die E rfü llung  
der in  I I I  2 der B ekanntm achung en tha ltenen  
V orschrift, nach w elcher neben dem VerzeichniCs 
der jugendlichen A rbeiter eine Tabelle zu führen  
is t, in  welche w ährend oder unm itte lb ar nach 
jed e r A rbeitssch ich t A nfang und  Ende der darin  
gew ährten P ausen  eingetragen w erden mufs, eino 
arge Inanspruchnahm e der B etricbsbeam ton b e ­
deu tet. Obgleich diese B elästigung n ich t so ist, 
dafs sie den B etrieb der W erke in  der b isherigen 
W eise unm öglich m achen könnte, wie I l r .  B eum er 
behaup te t, so kann ich es doch vollkom m en v e r­
stehen , wenn in  den industrie llen  K reisen  eine 
A enderung der B ekanntm achung angestreb t w ird. 
— Schon vor Monaten h a t der H e rr Handels- 
m in is te r in dortiger Gegend E rm ittlungen  an ­
stellen lassen , deren  Ergebnisse dazu bestim m t 
sind, dem  H errn  R eichskanzler vorgelegt zu werden, 
um  eino B eseitigung oder A enderung derjenigen 
B estim m ungen der genannten  B ekanntm achung 
herbeizu führen , welche Schw ierigkeiten bei der 
W eitorbeschäftigung der jugendlichen A rbeiter 
verursachen. Ich kann m ein E rstaunen  n ich t 
unterdrücken , dafs Ih n en  dieses n ich t bekann t ge­
worden is t, da Sie sonst zweifellos die überflüssigen 
und  gehässigen Angriffo des H rn. B eum er n ich t 
zugelassen hätten . Dessen bin ich aber auch 
gewifs, dafs Sie m it m ir der A nsicht sind, dafs 
das seitens des H rn. B eum er in  einer öffentlichen 
V ersam m lung eingeschlagene V erfahren überhaup t 
n ich t das richtige und der G roß industrie  w ü r d ig e  
ist, um  bei den B ehörden die B eseitigung lästiger 
B estim m ungen in  A nregung zu bringen. Dafs es im  
vorliegenden Falle des ag itatorischen A uftretens 
des H rn. B eum er n ich t bedurfte , wollen E uer 
Hochwohlgeboren aus m einen vorstehenden  D ar­
legungen geneigtest ersehen. Ebenso grois wie 
der U eberm uth , der in  den B eum erschen Angriffen 
zum  A usdruck kom m t, is t die Oberflächlichkeit, 
m it w elcher derselbe die A ngelegenheit behandelt. 
E r en tro llt vor der V ersam m lung einen langen 
Zettel, au f welchem ein grofses Eisen- und S tah l­
werk fü r den M onat Mai, au f seine B itten , die 
gew ährten  B etriebspausen h a t ein tragen lassen. 
Die Schw ierigkeiten bei A nfertigung dieser Tabelle 
sch ildert e r in  der beredtesten  W eise, In  einem  
W erke soll der O berm eister gar n ich t m it der 
A rbeit fe rtig  geworden sein , B etriebs-C hef und  
A ssisten t haben die Functionen  des M eisters zum  
gröfsten T heil übernehm en m üssen. In  anderen  
W alzw erken verschliefsen die M eister ih re  U hren  

j w ährend der Schich t in  einen Schrank; diese 
i  W erke w ären also genöthigt, eine größere  Anzahl

4
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von U hren  anzusehaffen, die aber infolge des 
S taubes und  Schm utzes n ich t m eh r rich tig  gehen 
w ürden,, so dafs eine G enauigkeit in  der N otirung 
der P ausen  g a r n ich t zu  erzielen w äre. M it der­
a rtig en  Sachen d a rf  Hr. B ounier die V ersam m ­
lung  deu tscher E isenhü tten löu te  u n te rh a lte n ! B e­
den k t H r. B eum er n ic h t , dafs m an an  e in e r 
A rb e itss tä tte , wo vor S chm utz und  S taub  die 
U hren  stehen  bleiben, doch auch eigentlich  keine 
jugend lichen  A rb e ite r beschäftigen so llte , deren  
B eschäftigung h ie r  sogar in der N acht zulässig 
is t?  H r. B eum er h a t anscheinend  die U nvor­
sich tigkeit begangen, seinen langen Zettol, der au f 
Seito  985, 986 und  987 der Z eitsch rift „Stahl und 
E isen “ zum  A bdruck gekom m en is t, g ar n ich t e in ­
m al zu lesen , da er ihn  sonst wohl kaum  der 
O offentlichkoit üborgeben hätte . A us den A ngaben 
dieses Z ottels — der nebenbei fü r eine A nzahl 
von B etrieben  gefü h rt w orden is t ,  fü r welche er 
n ich t zu fü h ren  w ar, un d  dadurch  einen effect- 
m achondon U m fang bekom m en h a t — g eh t hervor, 
dafs au f  dem  betreffenden W erke in einzelnen 
Fällen  eine rohe A u snu tzung  der jugendlichen  
A rbe itsk ra ft s ta ttgefunden  h a t, indem  denselben 
n ich t e inm al in der N acht die vorgeschriebene 
G osam m truhozeit von 2 S tunden  in  12stündiger 
Schich t g ew äh rt w urde. D er B ed ingung , dafs 
eine P ause  m indestens eine halbe S tunde dauern  
und  zw ischen das E nde der v ie r ten  und den A nfang 
d e r siebenten  A rbe itsstunde  fallen m üsse , is t in 
den w en igsten  F ällen  genüg t w orden. M it diesem  
M aterial in  der H and  t r i t t  H r. B eum er au f  und  
b eh au p te t, die In d u s trie  könne den jugendlichen  
A rb e ite rn  5—6 S tunden  R uhe in  12stiindiger Schicht 
gew ähren , m indestens 3 S tunden  R uhe könnten  
g a ia n t ir t  w erden. Ich  b itte  S ie , hochgeehrter 
H err, m ir zu sagen, w ie Sie dieses V erfahren  bezeich­
nen ? Ich  kann  n ic h t um hin , au f die einzelnen A n­
gaben der vorgenann ten  T abelle näh er einzugehen.

a) H o c h o f e n b e t r i e b .
D erselbe fä llt n ich t u n te r  die B estim m ungen 

fü r W alz- und  H am m erw erke , b rauch te  also von 
H rn . B eum er n ich t au fgefüh rt zu w erden.

b) S t a h l w e r k .
D ie jugendlichen  A rbe ite r dieses B etriebes 

fallen n u r  u n te r  die B estim m ungen , w enn  sie bei 
dom B etriebe  der m it den  S tah lw erken  v e rb u n ­
denen  W alz- un d  H am m erw erke beschäftig t sind. 
D ies pflegt jedoch in  W erken  d ieser A rt ü b e r­
h a u p t n ic h t der I  all zu sein, und  ich d a rf  annehm en, 
dafs auch  im  vorliegenden F alle  H r. B eum er die 
jugendlichen  A rb e ite r aus U nkenntn ifs d ieser V er­
hältn isse  oder zu dem  Zwecke au ffüh rt, die L iste 
re c h t lang  zu m achen.

c) P u d d c lw e r k .
Es sind  den nachbenann ten  A rbe ite rn  n ich t 

d ie gesetzlich vorgeschriebenen P ausen  gew ählt 
w orden; auch is t  der V orschrift der B ekann t­

m achung des H e rrn  R eichskanzlers, dafs nach dem 
Endo der 4 ten  un d  vor B eginn der 7 ten S tunde 
eine Pause von m indestens halb stünd iger D auer 
sta ttfinden  soll, fas t boi allen  übrigen jugendlichen  
A rbe ite rn  n ich t genüg t worden.

Dauer der Pausm
'3 ¿3 in Minuten (Pausen
53 2 Namen der unter 15 Minuten smd 1  5
bS V« nicht zu rechnen) _ £ Gao

51 rJ
jugendlichen Arbeiter i n inz pioen Q

h 6
g = "  
'é ^

I II III IV V N g
7»

do, 16/17 B rodessör, M athias 45 25 25 10 5 11 0 95
do. 17/18 W issels, H einrich  

U llrich, Nicolaus
BO30 15 10 5 90 75

do. 18/19 BO 2 0 20 10 5 85 70
do. 19(20 Memosen, Theodor 

D am sch, P e te r
45 15 10 10 5 85 60

do. 20/21 40 2 0 10 10 10 90 60

Die u n te r  I  angegebenen P ausen  s ind  zu A n­
fang der Schicht, in  d e r Z eit von 6 - 7  U hr A bends 
gew ährt worden. Dio P ausen  u n te r I I  fallen in 
die Z eit kurz v o r 10 U hr, u n d  dio P ausen  u n te r 
I I I  um  die M itternach tsstunde. L e tz te re  w ären 
diejenigen Pausen, w elche gemäfs 112 der B ekann t­
m achung des H e rrn  R eichskanzlers m i n d e s t e n s  
eine D auer von e iner halben S tunde haben  m üssen, 
die jedoch in  keinem  F alle  e rre ich t w orden ist. 
In  der M ehrzahl der Fälle w ar dieso H aup tpause  
von  so k u rzer D auer, dals sie ü b e rh au p t n ich t 
anrechnungsfäh ig  w ar, da die anzurechnenden  
P ausen  m indestens eine D auer von 15 M inuten 
haben m üssen. W en n  E uer H ochwohlgeboren 
erw ägen, dafs in  der R egel den jugend lichen  A r­
b e ite rn  in  W alz- und  H am m erw erken  n ich t dio in 
§ 136 Abs. 2 der G ew erbeordnung als w ünschens- 
w erth  bezeichneten  A ufen tha ltsräum e herg erich te t 
w erden  können , dafs sie v ie lm eh r die Pause an 
der A rbeitsste lle  oder in  u n m itte lb a re r Nähe der­
selben v e rb ringen  m üssen, so w erden Sie zugeben, 
dafs in  dem  von dem  H e rrn  V ere inssecretär heran- 
gezogonen M usterw erko eine A usnu tzung  der 
jugendlichen  A rbe ite r sta ttgefunden  ha t, d ie eine 
g iausam e Illu s tra tio n  zu der von dem  genann ten  
H e rrn  b eh aup te ten  5- bis 6 ¿¿findigen R uhezeit 
liefert.

d) S c h w e if s w e r k .
In  dem  Schw eifswerke is t den jugendlichen  

A rb e ite rn , m it A usnahm e des A nton  Schröder, 
eine h in läng liche G e s a m m t-R u h e z o it gew ährt 
w orden. In  der Z eit vom  16. bis 23. Mai h a t jedoch 
in  2 N ächten dio H aup tpause  der jugendlichen 
A rbe ite r n ich t die gesetzliche D auer und  in allen 
anderen  N ächten n u r  d as1 M indestm afs d e r gesetz­
lichen D auer — >/■, S tunde — erre ich t. H ierbei 
kann  m an  n ich t e inm al w issen, ob dio U hren  der 
O berm eister n ich t u n te r  den von H rn . B eum er 
gesch ilderten  E inflüssen  ge litten  und  sich da­
durch  F eh le r beim  A nschroiben eingeschlichon 
haben. A n ton  S chröder h a t in  d e r V ersuchszeit 
vom  16. b is 23. Mai folgende A rbeitspausen  gehab t:
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D auer der P ausen  (Pausen u n te r  15 M inuten 
sind  n ich t anzurechnen) in  M inuten

Mai
,

1

im Einzelnen

111 IV
1

V 1 VI
zu­

sammen

weiche 
an zu­

rechnen 
sind

16 20 4 0 5 _ _ _ 05 60
17 30 40 10 — — — 80 70
18 50 20 5 5 5 10 05 70
19 30 15 — — — 45 45
20 15 15 10 20 5 5 70 50
21 15 20 10 — — — 45 35
22 20 20 15 10 — — 65 55
23 20 60 20 — — — 100 100

D em  genann ten  A rbeiter is t  an  keinem  Tage 
der W oche die gesetzlich vorgeschriebene 2stündige 
G osam m truhe gew ährt w orden; dals er am  23. .Mai 
w enigstens eine G esam m truho von 100 M inuten 
erre ich te , sche in t die Folge e iner B etriebsstörung  
zu se in , die dem  p. Schröder in  der Z eit von 
10—11 U hr 60 M inuten R uhe verschaffte. Der 
gesetzlichen V orsch rift, dafs die H auptrühepauso  
m indestens die D auer von ‘h  S tunde haben m üsse, 
is t  n u r  am  16. und 17. Mai genüg t worden.

e) D ie C o n s t r u c t i o n s W e r k s t ä t t e n  
u n d  die S p e d i t i o n ,  

w elche H r. B oum er m it au ffü h rt, gehören n ich t 
h ierher.

V erm ögen Sie, hochgeehrter H err, bei dieser 
Lago der Sache die E n trü s tu n g  des H rn. B eum er 
zu the ilen , w elche ih n  veranlafst, die Behörden zu 
schu lm eiste rn  u n d  gew issorm afson zu erm ahnen, 
„die H ä rten  des G esetzes in  der P rax is durch 
N ichtanw endung desselben“ zu m ildern?  S taunen 
raufs ich, dafs m an in  e in e r so vornehm en V er­
sam m lung von F ach leu ten , w ie sie der V erein 
d eu tsch e r E isen h ü tten leu te  in  m einen  A ugen dar­
s te llt, in  w elcher jed e r E inzelne über die tech ­
n ischen  und  A rbeiter - V erhältn isse  besser u n te r­
r ic h te t sein  m uls, als der R edacteur des w i r t ­
schaftlichen  T heilcs Ih r e r  Zeitung, diesen so Vor­
gehen  lassen u n d  ihm  auch noch Beifall zollen 
konnte. E rk lärlich  finde ich dieses n u r  dadurch, 
dafs cs gegenw ärtig  etw as in  die Mode gekom m en 
ist, sich unzufrieden  stim m en  zu lassen, und  dafs 
m an  bei bedeutsam en fach w issenschaftlichen E r­
ö rterungen  auch  gern  m al ein  loses W ort bürt. - -  
„Cardinal, ich  habe das Meinige gethan, th u n  Sie 
das Ih r e ! ' M it diesem  effectvollen C itat schliefst 
H r. B eum er u n te r lebhaftem , allseitigem  Beifall 
seine höchst bedeutsam en A usführungen.

Z u r Sache übergehend, kann  ich n ich t um hin , 
Ih n en  gegenüber m eine A nsich t dabin auszu­
sp rechen , dafs die durch die B eum ersche Nach­
w eisung an  die OÖffentlichkeit gebrachte  ungesetz­
liche A usnu tzung  jugend licher A rbeitskräfte  doch 
wohl n u r  seh r vere inzelt Vorkommen dürfte. 
H offentlich b ilde t dieselbe n ich t den A nlafs- dafs 
der H err R eichskanzler die seitens des preulsisehen 
H errn  H andelsm in isters beabsichtig te H erboifüh­

ru n g  der A bänderung der genannten  B ekann t­
m achung un terläfst.

2. I lr . B eum er h a t die G elegenheit auch n ich t 
un b en u tz t lassen können , B eam te der Gewerbc- 
Inspeetion  anzugreifen, und  zwar, den einen des­
halb, weil er durch die Z eitungen b ekann t gogeben 
h a t, dafs er gerech tfertig te  K lagen der A rbeiter 
zu e iner bestim m ten  Zeit, entgegonnähm c. D er­
selbe h a t h ierbei den F eh le r begangen, auch  in  
einem  socialdom okratisclien B latte  zu publieiron. 
Soviel ich woiis, h a t das V erfahren des genannten  
A ufsichtsbeam ten n ich t die Z ustim m ung des zu­
ständigen R egierungspräsidenten  gefunden und  
dürfte  auch wohl n ich t m it W issen des Vorge­
setzten  R egierungs- und G ew erberathes geschehen 
sein. Sie w erden m it m ir der A nsicht sein, dafs 
.damit eigentlich die A ngelegenheit ih re  E rledigung 
gefunden h a t , und  dafs es dem Secretar Ih res  
V ereines n ich t ansteh t, den genannten  H errn  den 
versam m elten  E isenhü tten leu ten  gegenüber, m it 
welchen er als A ufsichtsbeam ter einen den d ienst­
lichen In teressen  förderlichen V erkehr un terhalten  
soll, und  w ahrscheinlich einen au f die gem ein­
schaftliche A usbildung und die daraus sich e r­
gebenden freundschaftlichen Beziehungen sich 
stü tzenden  V erkehr un terhält, gew isserm aisen zu 
rüffeln.

Sie, hochgeehrter H err, sind in  Ih re r  S te llung  
als Genera idi rector eines w eltberühm ten U nter­
nehm ens berufen, dafür zu sorgen, dafs unberufene 
S törenfriede sieh n ich t zwischen die In d u s trie  und 
die staatlichen  A ufsichtsbeam ten stellen. Viel 
Erfolg w erden dieselben ja  n ich t dam it haben, 
es is t aber auch w ünsehensw erth, dafs dieselben 
den A ufsichtsbeam ten gegenüber n ich t anstöfsig 
w erden , da es doch n ich t undenkbar is t ,  dafs 
h ierdurch  die O bjectivität der B eam ten litte , zum  
Schadon der Industrie . — Ich  kann  übrigens n ich t 
um hin , Ihnen  m eine persönliche A nsicht über das 
V erhalten  des m ehrfach erw ähnten  A ufsichts­
beam ten m itzutheilon . W äro derselbe m ir als 
G ewerbo-Inspector u n te rs te llt , so w ürde ich  ihn  
veranlafst haben , die Publication  in  der Z eitung 
überhaup t zu un terlassen  und  ihm  gerathon haben, 
die B eziehungen zu den A rbeitern  au f andere  
W eise zu suchen. D ieselben lassen sich dadurch 
herste ilen  und fördern, dafs, w enn m an  bei allen 
sich b ietenden A nlässen den L euten  näher tr it t, 
m an sie über die d ienstlich  in B etrach t kom m enden 
A ngelegenheiten befragt und ihnen zu erkennen 
g ieb t, dafs m an dazu da is t, ih re  In teressen  zu 
fördern und m it den In teressen  der In d u s trie  in 
E ink lang  zu bringen. Ich  habe die P rax is, alle, 
die W ohlfah rt der A rbeiter berührenden A ngelegen­
heiten  m it den B etriebsleitern , den A rbeitern  und 
schliefslich auch m it den B esitzern  oder General- 
d irectoren  zu erörtern . L eute  w ie H r. B eum er, 
und  mögen sie noch so tüch tige V ereinssecretäre 
se in , können hierbei für mich n ich t in  I-rage 
kom m en, da ich von denselben in  Bezug auf
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In d u strio  und  A rbeiterverhältn isse  abso lu t n ich ts 
erfah ren  k an n , was ich n ich t v iel besser selber 
w ütete und  jed e r A ufsichtsbeam te unbed ing t w issen 
m ufs, w enn er m it n u r  halb  offenen A ugen in  der 
In d u s trio  U m schau gehalten  ha t. Ich  gestehe es 
unum w unden , ein u n te rr ic h te te r  A rbeiter, g leich­
viel w elchen P a rte is tan d p u n k te s , kann  fü r m ich 
als A uskunftsperson  eh er in  F rage kom m en, als 
der S ecretar eines In te ressen  Vereins.

H r. B eum er g eh t ja  anscheinend  n u r  gegen 
die angeblichen A usw üchse in  d e r G esetzgebung 
und  in  der V erw altung  vor, sow eit durch  dieselben 
die w ir ts c h a f t l ic h e n  In te ressen  geschädigt w erden 
sollen. W er sich seine -A usführungen n äh er an- 
sieh t, gew inn t jedoch die U eberzeugung, dafs es 
seinen  W ünschen  en tsp rechen  w ürde , w enn die 
ihm  unbequem e Fabrikaufsich t, welche der S taa t 
durch  technisch • w issenschaftlich  gebildete u n d  
p rak tisch  erfah rene B eam te ausüben  lä ß t, „durch 
N ichtanw endung* gem ildert w ürde. Mag der S taa t 
au f a llen  G ebieten seine TToheits- und  A ufsiehts- 
rech te  ausüben, n u r  dio G roß industrie , insbesondere 
die N ordw estliche G ruppe der E isen- und  S tah l­
in d u s trie , deren  G eschäftsführer H r. B eum er 
is t ,  verschono er! W iew ohl H r. B eum er m it 
d e r schaffenden T hätigke it der In d u s trie  als 
S ecre tar eines In d u s trie -In te re ssen v e re in e s  n u r 
in  den losesten  B eziehungen s te h t, so g en irt 
es ih n  doch , dafs die In d u s trie  u n te r  die A uf­
s ich t von B eam ten geste llt w ird , se lbst w enn 
dieselben aus ih r  hervorgegangen sind. Ganz 
anders is t die A uffassung der Ind u s trie llen  und  
"M erksdirigenten se lb s t; diese sind, sow eit m ein 
g ro ß e r F reundesk re is  in- F rage  k o m m t, stolz 
darauf, dafs der T echniker als g leichberechtig tes 
Gliod in  den V erw altungsappara t e ingefügt worden 
is t, un d  dafs ih re  A ngelegenheiten  in  der V er­
w altung  durch  Faehgenossen v e rtre te n  und  ge­
fö rdert w erden.

H r. B eum er k lag t darüber, dafs dio Inhaber 
oder L e ite r  von B etrieben  fü r V ergehen gegen 
die den Schutz jugend licher A rbe ite r betreffenden 
gesetzlichen B estim m ungen  in A nspruch  genom m en 
und  bestra ft w ürden, tro tzdem  sie m it den A rbeitern , 
also m it dem  eigen tlichen  B etriebe, abso lu t n ich ts 
zu th u n  hätten . Es is t Ih n en  ebensogut w ie m ir 
bekann t, dafs au f  G rund  des § 151 der f r ü h e r e n  
G ew erbeordnung „der S te llV ertre ter“ eines G ew erbe­
tre ibenden  fü r die bei A usübung  des G ewerbes 
ü b e rtre ten en  gesetzlichen '-Vorschriften v e ran t­
w ortlich  w ar und dafs Beide veran tw ortlich  waren, 
w enn die U ebertre tung  m it V orw issen des v e r­
fügungsfähigen Y ortre tenen  begangen w orden war. 
N ach diesen  gesetzlichen V orschriften  k o n n ten  die 
un teren  B etriebsbeam ton der Fabriken , welchen 
n a tu rg em äß  die B eaufsichtigung jugend licher 
A rbe ite r in  F abrikbetrieben  obliegt, n ic h t h e ran ­
gezogen w erden, da n u r  d e r e igentliche S te llver­
tr e te r  und  der B esitzer se lbst veran tw ortlich  
w aren. Es u n te r lieg t keinem  Zweifel, dafs au f

G rund  d ieser gesetzlichen B estim m ung rich terliche  
E n tscheidungen  gegen P ersonen  horauskom m en 
m u ß te n , die w ir als Fach leu te  n ich t g u t als die 
w irklich veran tw ortlichen  ansehen  konnten . Das 
is t n u n  durch die G ew erbeordnung vom  1. Ju n i 
1891 geändert worden, da nach der je tz igen  F assung  
des § 151 die zu r L u itung  des B etriebes oder eines 
T heiles desselben durch  den G ew erbetreibenden 
beste llten  P ersonen  dafü r veran tw ortlich  sind, dafs 
bei A usübung  des G ew erbes die gesetzlichen V or­
schriften  e rfü llt w orden. W as will H r. B eum er 
nun  in diesem  A ugenblicke m it seinen K lagen 
ü ber die H ä rten  des G esetzes in  B eziehung  au f  
den U n te rn eh m er?  Von dem  S ecre tär fü r die 
w ir ts c h a f t l ic h e n  In te ressen  Ih re s  V ereins konnten  
Sie erw arten , dafs e r  die in  D üsseldorf versam m el­
te n  W crksd iree to ren  au f diese A enderung  dos 
G esetzes aufm erksam  m achte, da m ancher dor 
H e rren  sich lieber zu r B eschäftigung jugend licher 
A rbe ite r en tsch ließ t, w enn er die V eran tw ortung  
fü r  die B eobachtung der gesetzlichen  V orschriften  
seinen O berm eistern  überlassen kann, dio ja  doch 
in  der T h a t ih re r  T hä tigke it nach auch n u r  in 
d er Lage sind, h ie r die erforderliche E inw irkung  zu 
üben. H r. B eum er h a t diese G esetzesänderung nun  
en tw eder gar n ich t gekannt, oder, da es ihm  augen­
scheinlich  n u r  darum  zu th u n  ist, U nzufriedenheit 
zu erregen , dieselbe absichtlich  verschw iegen.

I l r .  B e u m e r  erzäh lt eino trau rig e  G eschichte 
von einem  unglücklichen W orksd irector. D erselbe 
w u rde b e s tra f t , w eil fü r e i n e n  a u s  a l t e n  
S t e i n e n  a u f  d o m  L a g e r p l ä t z e  der H ü tte  
e rrich te ten  R östofen keine Concession vorhanden  
w ar. W as s te llt sich H r. B eum er eigentlich  u n te r 
einem  Röstofen vor?- I s t es in  R hein land  und  
W estfalen , wo ich A ufsich tsbeam ter in  den  B e­
zirken A rnsberg , A achen und  T rie r  war, je tz t 
Modo gew orden, Röstöfen aus a lten  S teinen  auf 
dem  L agerp lätze dor H ü tte  zu e rrich ten?

Ich könn te  den F all übergehen, w eil H r. B eum er 
sich h ie r in  seinen  A ngriffen haup tsäch lich  gegen 
die G erich te  w endet, in  „deren V erhandlungen  in 
D eutschland .tha tsäch lich  n ic h t die B sdürfn isse  
des prak tischen  L ebens“ berücksich tig t w erden 
sollen. Ich  bin aber berech tig t, au f  den  F all e in ­
zugehen, weil d e r gerich tlichen  E ntscheidung  je  
e ine polizeiliche Anzeige, womöglich g a r durch 
einen G ow erbe-A ufsiehtsbeam ten, voraufgegangen 
is t. D aß  das G erich t in  dem  genann ten  F alle  
nach Lage d e r gesetzlichen V orschriften  erkennen  
m u ß te , is t klar. Nach § 147 Abs. 2 der G ew erbe­
o rdnung  m ach t sich derjenige strafbar, der eine 
von der im  § 16 dor G ew erbeordnung benann ten  
A nlage ohne G enehm igung e r r i c h t e t ,  oder die 
B edingungen n ich t inne  hält, u n te r  denen die Ge­
nehm igung  e rtlie ilt w orden is t. In  dem  fü r diese 
G esetzesübertre tung  geltenden S trafparag raphen  
kom m t ohne Zweifel zum  A usdruck, dafs w ir in  
e inem  In d u s trie s ta a t leben, in  welchem es ängst­
lich verm ieden  w ird, dio In te re ssen  der In d u s trie
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zu schädigen, da das H öchstm afs der Strafe, welches 
gegen einen G ew erbounternehm cr fostgesotzt 
w erden  k an n , der ein H ü tten w erk  oder eine 
chom ische F abrik  pp. ohne G enehm igung errich tet, 
300 J l  betrügt. W enn  Sie sich die gew altige In ­
d u strie  ih res  ho im ath lichen  Bezirkes ansehon, 
w enn S ie bedenken, dafs im  R egierungsbezirke 
D üsseldorf j ä h r l i c h  durchschn ittlich  300 A n ­
l a g e n  e rr ich te t oder ve rän d ert werden, dio einer 
besonderen G enehm igung — wie der Beum orsche 
R östofen — bedürfen , w enn Sie fe rn er erwägen, 
dafs bei d e r E rrich tu n g  der A nlagen in Bezug auf 
den Z e itp u n k t-d o s B eginnes derselben s e h r  v i e l
— ich m öchte sagen, in  der Regel — gesündigt 
w ird, ohne dafs die G ew erbe-Ä ufsichtsbeam ten 
das E inschre iten  der G erichte herbeiführen , da 
sie in  der Regel m eh r W erth  darau f legen, dafs 
dio im  In te resse  der A rbe ite r und dor A djacenten 
zu ste llenden  B edingungen e rfü llt w erden, dann 
w erden Sie staunen , dafs H r. B eum er n u r  K lage 
ü ber e i n  V erfahren  zu fü h ren  hat, welches einem  
aus a lten  S te inen  e rr ich te ten  Röstofen gegenüber 
gefüh rt w orden ist. W ozu der L ä rm ?  w ird jeder 
U nbefangene fragen. Auch h ie r  t r i t t  dio Absicht. 
U nzufriedenheit zu erregen, unverkennbar zu Tage. 
Oder w ill H r. B eum er etw a n ich t, dafs über die 
G ew erbeeontraventionen Ju r is te n  entscheiden, dio
— w'ie er sich an  an d e re r S telle nusdrückt — 
keinen S chim m er von K enntn ifs dor technischen 
B etriebe hab en ?  D ann ste lle  e r  doch positive 
A nträge au f A bänderung der gesetzlichen Be­
stim m ungen  oder deu te  doch w enigstens an, wie 
e r  es haben  m öchte. V ielleicht b le ib t er aber m it 
seinen A bänderungsvorschlägen n ich t bei den 
o rden tlichen  G erichten  s te h e n , sondern  m acht 
auch noch V orschläge über dio E in rich tung  und 
B esetzung der V erw altungsgerichto , K reisausschufs

*

Sow eit das Schreiben des H rn . R egierungs­
un d  G ew erberaths T r i l l i n g .  K ein  L eser von 
„Stahl und  E ison“ w ird  m ich in  dem  V erdachte 
haben, dafs es m ir beikom m en könnte, au f die 
persönlichen Angriffe zu an tw o rten , welche 
H r. T rilling  gegen m ich zu rich ten  fü r gu t be­
funden  h a t. Ich  lasse dieselben in  ih re r ganzen 
Gröfse ohne allen  C om m entar wohl am  besten 
durch  sich selbst w irken und  erbringo vielleicht 
dadurch  den Beweis, dafs der „Secretär eines 
In teressenV ereins* von einem  R egierungs- und  
G ew erberath  n ich t n u r  durch ein gröfsercs Mafs 
von W eish e it und E insich t übertroffen w ird, sondern 
auch aufser Stande is t, ihm  au f das G ebiet p e r­
sön licher A ngriffe zu folgen.

Z ur Sache selbst habe ich zu bem erken, dafs 
die deu tschen  E isenhü tten leu tc , welche durch „leb- ; 
haften , anhaltenden  B eifa ll' und  durch den Mund j 
ih re s  ATorsitzendou i h r  U rtheil über den in Rede ¡ 
stehenden  V ortrag  gesprochen haben , durchaus 
n ich t d e r Mode huldigen, „sich unzufrieden stim m en

un d  Bezirksausschufs, deren M itglieder in den 
m eisten Fällen in  Bezug auf K enntnifs der tech­
n ischen B etriebe auch n ich t den A nforderungen 
genügen w orden, die TTr. B eum er stellt.

Sie, hochgeehrter H e rr, haben das grölsto 
In teresse  daran, dafs sowohl in  V ersam m lungen, 
wie in  der P resse - derartig  verletzende Angriffe, 
wie sie H r. B eum er losgelassen hat, verm ieden 
w orden, dam it die gu ten  Beziehungen, dio zwischen 
der In d u s trie  und  den ■Aufsichtsbeamten bestehen, 
n ich t gestö rt worden oder auch n u r  A ergernifs 
e rreg t w ird. Ich  gestehe offen, dafs m ir der 
V ortrag des H rn. Boumor derart anstöfsig war, 
dafs ich nahezu d ie 'O b jee tiv itä t verloren  hätte, 
da ich im  ersten  A ugenblicke im  Begriff war, 
dio strafrech tliche  Verfolgung der durch die 
B eum ersche U ngeschicklichkeit veröffentlichten 
G esetzesübertretungen herbeizuführen . Ich  habe 
in  m einer 12 jäh rigen  D ienstzeit ste ts  dahin ge­
w irkt, dafs den A rbeitern  der Schutz des Gesetzes 
zu theil w ird, ■ die Strafbeliürdon habe ich jedoch 
h ierbei nie angerufen  und m ag m ich auch n ich t 
durch H rn. B eum er h ierzu  reizen lassen. Aus 
diesem  G runde habe ich auch je tz t die Anzeige 
un terlassen , g laubte aber pflichtgemiUs zu handeln , 
w enn ich dem  H errn  M inister fü r H andel und 
Gewerbe darüber B erich t ers ta tte te .

M it dem A usdrucke vorzüglichster H ochachtung

bin ich E uer Hochwohlgeboren
ergebenster

Trüliny, 
Regierungs- und Goworberath.

An den
V orsitzenden desY ereins deu tscher E isonhüttenlcute 

H rn . C om m erzienrath G. L u  eg  
Hoch wohlgeboren

Oberhnusen

zu lassen* und „bei bedeutsam en fachwissen- 
schaftlichen E rörterungen  auch gern  m al ein  loses 
W o rt zu h ö ren“, sondern dafs es ihnen heiliger 
E rnst darum  ist, bei der grofsen socialpolitischen 
B elastung, u n te r w elcher ih re  B etriebe ohnehin 
schon leiden, unsere Gesetzgebung nich t noch 
durch  A nsftihrungsbestim m ungon eom plieirt zu 
sehen, welche •. ganze K ategorieen von A rbeitern  
aus dem  B etriebe auszuscliliefsen und  dadurch die 
letzteren  in  w irthscliaftlicher H insich t zu schädigen 
geeignet sind. H r. T rilling  gehört zu derjenigen 
K ategorie unserer S taatsbürger, welche zu diesen 
socialpoiitischen L asten  n i c h t  beizutragen haben 
und  die darum  vielleicht e h e r  als die In d u ­
striellen  der M einung sind, es handle sieh bei 
der Bekäm pfung des Uebormafses in  der G esetz­
gebung auch fü r die le tz teren  n u r um  das V er­
gnügen, „gern m al ein  loses W ort zu hören .

Den h istorischen E xcurs über die S pruchpraxis 
der G erichte in G ewerbeordnungs-C ontraventions- 
saehen h a t H r. T rilling  offenbar n ich t verstanden.
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Den deu tschen  E isen h ü tten leu ten  w ollte ich dar- 
legen, dafs das Uobormafs von Lob, w elches m an 
nam entlich  in  parlam en tarischen  K reisen  der 
socialpolitischen G esetzgebung F rank re ichs und  
der Schweiz zu spenden sich gew öhnt hat, d u rch ­
aus unberech tig t sei, un d  ich glaube, dals m ir 
d ieser Nachweis gelungen ist.

Dafs m an die G ew erbeordnung betreffs der 
V eran tw ortlichkeit des B e trieb sun tc rnohm ers ab ­
geän d ert ha t, b rauch te  ich den E isenh ttttcn leu ten  
um so w eniger zu .sagen, als diese A bänderung, 
w ie ich ITrn. T rilling  verra thon  kann , lediglich 
au f eine „A gitation“ u n s e r e r s e i t s  zurückzu­
führen  ist, wobei w ir denn freilich  — es w ar im  Jah re  
l&SS — das b is  dah in  übliche V orfahren  ebenfalls 
e in e r höchst „ a b f ä l l i g e n “ K ritik  zu un te rz iehen  
uns genö th ig t sahen, was H r.T rilling , w enn er dam als 
schon R egiorungs- und  G ew erberath  fü r Oppeln 
gewesen w äre, v ielle ich t auch m it der E n trü s tu n g  
getade lt haben w ü rd e , welche ihn  angesichts 
m einer „abfälligen“ K ritik  der in Rode stehenden  
bundcsräth lichon  A usführungsbestim m ung  augen­
scheinlich beseelt. L eider sind allerd ings auch 
heu te  die '„Interessenvereine* noch n ic h t in  der 
Lage, "über die A rt und  W eise ih re r  „A gitation“ 
vorher ein G utach ten  bei H rn . T rilling  einzuholen, 
ebensow enig w ie sie seine B eleh rung  darüber 
uötliig  haben  w erden, ob ih re  Secretäro  „S tö ren ­
friede“ sind oder n icht. Solche F ragen  w erden sie 
vor wie nach ohne den  H e rrn  R egierungs- und  
G ew erborath fü r O ppeln zu r E ntscheidung  
bringen.

Die von m ir angeführte , infolge von S taub  
eingetre teno  S tö rung  der in  einem  R uhrthalw erke  
aufgehängton U hren  h a t aufsor dem  social- 
dum okratisohen „Vorwärts*, der darü b er einen 
besonderen  L eitartike l gegen m ich schrieb , auch 
Heu, T rilling  d e ra r t aufgeregt, dafs er m eint, in  
solchen W erken  dürfe  ein  jugend licher A rb e ite r 
üb e rh au p t n ich t m eh r beschäftig t w erden. H ierzu  
m öchto ich die v ie lle ich t etw as persönliche B e­
m erkung  m achen, dafs ich in  m einer Jugend  als 
Sepundäpor und  P rim an e r des W eseler G ym nasium s 
in  m einen  F re is tu n d en  au f  d e r Tonne m einer e lte r­
lichen W ohnung  in  den W in te rm o n a ten  W oche 
um  W oche gedroschen un d  das G etreide m itte ls  
e in e r W annenm ühle  gere in ig t habe in  einem  
Staube, der jed e r U hr das rich tige  Gehen b innen  
w enigen W ochen unm öglich gem acht hab en  w ürde 
und  der m ir tro tzdem  noch g es ta tte t ha t, die .Stelle 
des „Secretärs e ines In teressenvere ins*  'm it ver- 
hältn ifsm äfsiger F rische in  m einem  44,. L ebens­
ja h re  w ahrzunohm on. Die jugend lichen  A rbeiter 
in  W alz- und  H am m erw erken  ab er auch vor d e n  
S täubchen  bew ahren zu w ollen, die ein  U hrw erk 
ungangbar m achen können, is t ein  so charak­
te ristisches Zeichen echt m oderner pegierungs- und  
gew erberäth licher-S ocialpo litik , dals w ir es h ie r 
in  d ieser rü h ren d en  W eise ausgesprochen zu finden, 
uns au frich tig  gefreu t haben.

W as nu n  die T abelle anbetrifft, die ich im- 
vorsich tigerw eise  n ich t gelesen haben soll, so is t 
die A nnahm e, ich  h ä tte  dieselbe durch  Ifinzu- 
fügung n ich t in  B etrach t kom m ender B etriebe 
künstlich  verlängert, zu naiv , als dafs sie e iner 
W iderlegung  bedürfte . F ü r  jeden  verständ igen  
M enschen is t es von vo rn h ere in  k lar, dafs ich die 
betreffenden A ngaben se itens des m ir  die T abelle 
zu r V erfügung  ste llenden  W erkes h inzufügen  liefs, 
um  eine V ergleichung der den jugendlichen  
A rbeitern  in  den v e r s c h i e d e n e n  B etrieben  
gew ährten  P au sen  zu erm öglichen.

A ber n u n  zu r H aup tsache! — H r. T rilling  
behaup te t, au f  dem jenigen W erk, das m ir die 
Tabelle zu r V erfügung  gestellt, finde eine derartige  
„A usnutzung der jugend lichen  A rb e ite r“ s ta tt , dafs 
d e r H e rr  R egiorungs- u n d  G ew orberath  fü r Oppeln 
„im ers ten  A ugenblicke im  B egriff w ar, die s tra f­
rech tliche  V erfolgung der d u rch  die B eum erscho 
U ngeschicklichkeit veröffen tlich ten  G esetzesüber­
tre tu n g en  ho rbo izu führen“, „dafs*, so fä h r t e r fo rt, 
„ich aber in  12 jäh riger D ienstze it s te ts  dah in  ge­
w irk t habe, dafs den  A rbeitern  der Schutz  dos 
G esetzes zu the il w ird ; die S trafbeliördon habe 
ich jedoch h ierbei n ie  angerufen  un d  m ag m ich 
auch  n ich t du rch  H rn . B eum er h ierzu  reizen 
lassen. (!) A us diesem  G runde habe ich  auch  je tz t 
die A nzeige un te rlassen , g laub te  aber plliehtgem äfs 
zu h an d e ln , w enn ich dom  H errn  M in ister fü r 
H andel und  G ew erbe darüber B erich t ers ta tte te* .

Die L oser von „Stahl u n d  E isen “ w orden 
zunächst über die w eite  Com potenz e ines R e­
g ierungs- und  G ew orberaths fü r O p p e l n  e rs ta u n t 
sein , der dem  H e rrn  M inister fü r  H andel und  
G ew erbe über D ingo zu berich ten  fü r g u t hält, 
die in  der R h e i n p r o v i n z  oder in  W e s t f a l e n  
vorgegangen — sein sollen. V orgegangen sind d ie­
selben näm lich  in  der T h a t n i c h t  in  der Weise, 
w ie es sich H r. T rilling  denkt.

D enn w ie ich in  m einem  V ortrage (S. 4 des 
Sonderabdrucks, S. 984 der Nr. X X II von „Stahl 
un d  E isen “) angegeben, h an d e lte  es sich  bei A uf­
ste llung  der T abelle lediglich um  die F rage, ob 
jene  A usführungsbostim m ungen  sich m it dem  
B etriebe  verein igen  lassen oder n ich t. Es kam  
also zunächst d a rau f an, durch  das z u r  V e r ­
f ü g u n g  s t e h e n d o : P e r s o n a l  — eine scharfe 
Controle, ob die A ngaben rich tig  seien, fü h rte  das 
betreffende W erk  n ich t — die verlang ten  A uf­
zeichnungen m achen zu lassen, um  a u f  diese 
W eise  ein  Bild der d e m n ä c h s t  nö th ig  w erden­
den A rbe it zu gew innen. Man fand  au f dem  be­
treffenden  W erk , dafs tha tsäch lieh  dem  die A rbeiter 
„Brodesser un d  G enossen“ beaufsich tigenden  B e­
am ten  die Z eit und auch  wohl das nöth ige Vor- 
ständnifs fü r  d ie A ufzeichnungen gefohlt ha t. Es 
findet an  d ieser B otriebsstolle regelm äfsig gegen 
M itte rnach t eine Efspause von etw a e in e r S tunde 
s ta tt, dieselbe w urde  n ich t n o tirt, da, w ie der 
M eister sagte, dieses ja  s e l b s t v e r s t ä n d l i c h
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sei. Dio Ablösor von „Brodessor und  G enossen“ sind 
„Paw ełka, Thoifs und  S clun itz“, welche die Tag­
sch ich t bed ienen  und  also genau dieselbe A rbeit 
verrich ten . E in  V ergleich der A rbeitspausen  von 
Tag- u n d  N achtsch ich t läfst erkennen, w ie w enig 
es m öglich war, zuverlässige A ufzeichnungen von 
den M eistern zu erhalten .

„A nton S chneider“ a rbe ite te  an der Schienen- 
strafso; sein  D ienst bestand  darin , ve rm itte ls t e iner 
Bolle nach dem  F ertigw alzeh  der Schienen einen 
S eh ionenhebelapparat zurtiekzuziehon. W ürde m an 
diese A rbe it laufend ohne Pause  verrich ten  können, 
so w äre eine A rbeitszeit von n u r 2 bis 3 S tunden 
n ö th ig ; sollte m an  ab er alle  P ausen  aufzeichnen, 
so w äre es nöthig , von B eginn bis zum  Ende der 
Schich t m it der U hr un d  dom Buch in der H and 
neben diesen Jungen  zu stehen. Da aber der Junge 
einen seinen  L eistungen  en tsprechenden Lohn 
v e rd ie n t, w ürde d ieser C ontrôleur wohl das 
D oppelte odor D reifache verdienen. K ann m an 
u n te r  le tz te ren  U m ständen  den Jungen  überhaup t 
arbe iten  lassen ? Diese F rage möge der H e rr Ro- 
giorungs- und  G ew erberath  fü r Oppeln an zustän ­
d iger S telle — falls m an  ihn  frag t — beantw orten.

Es w ürde im übrigen , so glaube ich, dem 
betreffenden W erk e  ein besonderes V ergnügen 
m achen, w enn sich  dor H e rr  Regierungs- und  
G ew orberath fü r Oppeln an  O rt und  Stello von 
dor A rt un d  W eise überzeugen w ollte, wie dio 
von ihm  nach B erlin  gem eldete, „eine grausam e 
Illu s tra tio n  b ildende A usnu tzung  der jugendlichen 
A rb e itsk ra f t“ in  Sceno gesetzt w ird.

Das betreffende W erk  h a t H underte  von 
A rbeitern , welche von Jugend  au f  in  seinem  Be­
triebe  beschäftig t w aren, — der gesunde, kräftige 
S tam m  seiner L eu te  g ieb t den schlagenden Beweis, 
dafs das kö rperliche G edeihen und W ohlbefinden 
se iner L eu te  den  V ergleich m it jedem  anderen 
Industriobez irk  vertragen  kann. Also, ich b itte  
dringend, sich von m ir „reizen“ zu lassen, „die 
strafrech tliche  V erfolgung herbeizu führen“ und 
a u f  diesem  W oge zu erfah ren , dafs au f dem  be­
treffenden W erke n i c h t s  pass irt ist, w as s tra f­
rech tlich  verfolg t w orden könnte. D ieser Nach­
w eis w ird, wie gesagt, m it besonderem  V ergnügen 
e rb rach t w erden.

U nd so dürfte  denn H r. T rilling  sich dom 
H errn  M in ister fü r H andel und Gewerbe durch  die 
be re its  e rs ta tte te  Anzeigo w enig angenehm  gem acht 
haben. D enn von B erlin  aus dü rfte  ihm  zweifellos, 
w ie w ir glauben, die A n tw ort zu the il w erden, 
dafs es n ich t Sache des Regierungs- und  Gewerbe­
ra th s  fü r Oppeln sein kann, über Dingo in  der In d u ­
s trie  am  N iederrhein  und  in  W estfalen  zu berichten, 
zum al w enn dieselben w esentlich anders liegen, 
wie es in  dem  betreffenden B erichto angegeben.

W en n  es im  übrigen  H r. T rilling  so darzu­
ste llen  beliebt, als h ä tte  ich in  m einem  V ortrage 
„m it losen W o rte n “ ein P han tasieb ild  geliefert, 
so m öchte ich ihn  doch in allem  E rnste  darauf

h in  weisen, dafs ich au f G rund einer, au f 50 Eison- 
und S tah lw erken  angestollten E nquete zu dem 
von m ir dargelegten E rgebnisse gekom m en bin 
und  dafs das in  d ieser E nquete  gesam m elte zu­
verlässige M aterial auch noch an  anderer S telle  
V erw endung finden wird, wo m an dasselbe ohne 
Zweifel m it gröfserem  V erständnifs behandeln 
dürfte, als dies dor H err R egienm gs- und Gewerbe* 
ra th  fü r Oppeln gethan  hat. Auch der „Secretär 
eines In te ressen v ere in s“ hat, was Hrn. T rilling  
n ich t bekann t zu sein  scheint, G elegenheit, sich m it 
A rbeitern  über die W irkungen  unserer socialpoli- 
tischon Gesetzgebung zu un terhalten . Das Ergebnifs 
dera rtiger V erhandlungen findet H r. T rilling  u. a. 
in  dem  Jah resberich t der „Nordwestlichen G ruppe 
des V ereins deu tscher Eisen- u n dS tah lindustrie llö r“, 
der in dem  gegenw ärtigen H efte unserer Z eit­
sch rift abgedruckt und in  welchem von m ir nach- 
gowioson ist, dafs der vernünftige T heil unsere r 
A rbeiter des E xperim en tirens an der „B esserung“ 
des V erhältn isses zw ischen ihnen  und den A rbe it­
gebern gründlich  m üde ist und  n ich t neue social­
politische M aßnahm en, sondern  A rbeit im Lande 
verlangt. W enn  aber viele tausend jugendliche 
A rbeiter durch A usführungsbestim m ungen zur 
G ew erbeordnung brotlos w erden, so sind es in 
e rs te r L in ie  die von H rn . T rilling  m it so grofser 
E m phase ins Treffen geführten  Arbeitei', welche 
sich au f  das b itte rs te  darüber beklagen, dafs m an 
ih ren  Söhnen au f diese W eise das A rbeiten  zur 
rech ten  Zeit und am  rech ten  O rte zu r U nm öglich­
keit m acht. Das habe ich nachgew iesen, und 
zw ar au f G rund eingehender E rkundigung bei 
zahlreichen A rbeitern , die ich tro tz  der „losesten 
Beziehungen, in  denen dor S ecre tä r eines In te r ­
essenvereins zu der schaffenden T hätigkeit der 
In d u s trie  s te llt“, zu erreichen gewufst habe. Dafs 
m ir bei der B esprechung m it A rbeitern  allerdings 
d a s  Mafs von E insich t und V erständnifs zu r V er­
fügung gestanden hätte , welches augenscheinlich 
dem  H errn  Regierungs- u n d  G ew erberath  fü r 
Oppeln innew ohnt, wage ich leider n ich t zu be­
haupten . Zu „Seeretären  der In teressenvere ine“ h a t 
m an  ja  die dei m aioruni gentium , die bei der 
Besetzung von Regierungs- und  G ew erberaths­
stellen in B etrach t komm en, n ich t no thw endig; 
da th u t’s eine geringere K raft, ein hom o sucundi 
ordinis, der gelegentlich m al ein „loses W o rt“ redet.

D am it is t fü r mich der T rillingsehe Angriff 
erledigt. Ich habe n u r noch im  Namen der Re- 
daction von „Stahl und E isen“ die Leser um  E n t­
schuldigung dafür zu b itten , dafs w ir den.kostbaren 
R aum  unserer Z eitschrift m it dem  A bdruck des 
Trillingschen Schreibens in  A nspruch genom m en 
haben ; aber, wie schon eingangs bem erkt, liefs 
ein gewisses culturh isto risches In teresse  diesen 
A bdruck w ünschensw ert!! erscheinen.

D ü s s e l d o r f ,  10. Decem ber 1892.
Dr. W. Beumer,

Generaiseeretär.
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Bericht über in- und ausländische Patente.

Patentanmeldungen,
welche von dem angegebenen Tage an während z we i e r  
Monat e  zur Einsichtnahme für Jedermann im Kaiserlichen 

[Patentamt in Berlin ausliegen.

24. November 1892: Kl. 1, A 3202. Vorrichtung 
zur Gewinnung von Gold aus goldhaltigem Schwemm­
land. Firma Jean Arnaudin & Co. in Bordeaux, 
Frankreich.

Kl, 1, B 13 450. Drehsetzmaschine. Firma Gehr. 
Bontmy in Paris.

Kl. 7, M 9186. Herstellung von Feinblech un­
mittelbar aus einem Stahl- oder Eisenblock mit Um­
gehung der Platinen. Märkische Maschinenbauanstalt 
vorm. Kamp & Co. in W eiter a. d. Ruhr.

Kl. 18, B 13228. Puddelofenanlage zum Ver­
arbeiten von dem Hochofen entnommenem flüssigem 
Roheisen unter Benutzung von Hochofengas als Brenn­
material. Emile Bonehill in Hourpes s. Sambre, Belgien.

KI. 19, H 12 302. Schienenbefestigung. C. W. 
Hasenclever Söhne in Düsseldorf.

Kl. 40, S 6874. Muffelofen zum Reduciren von 
Erzen. William Smethurst in London.

Kl. 49, R 7510. Verbund-Walzmaschine, Abram 
Reese in Pittsburg (Amerika).

1. December 1892: Kl. 10, W 8564. Zusatz von 
Schwefelkieszu Brennmaterialien behufs Verminderung 
des Rauches. W. G. Wallner in Bonn und Henry 
Pazolt in Remagen a. 11h.

Kl. 24, S 6025. Gas - Feuerungsanlage, Friedr. 
Siemens in Dresden.

Kl. 35, H 12388. Gleichzeitig die gebremsten
Massen einstellender hydraulischer Prellbock. C. Hoppe 
in Berlin.

KL 40, St. 3310. Vorrichtung zur Elektrolyse
geschmolzener Chloralkalien. Jean Stoerk in Paris.

5. December 1892: Kl. 5, S 6912. Spundwand 
zum Abteufen von Schächten sowie zum Herstellen 
von Gründungen; Zusatz zu Nr. 64 781. August Simon 
in Gnadau i. S.

Kl. 18, G 7644. Verfahren zum Frischen von 
Roheisen rfiit geprefslem Gas. Fritz Grafsmann in 
Marchienne au Pont (Belgien).

Kl. 19, K 10094. Metallene Schneeschulzhorde.
Carl Klauke in Müncheberg i. d. Mark.

Kl. 19, R 7561. Schienenbefestigung; Zusatz zu 
Nr. 66 024 Emil Rultkowski in Briesen i. d. Mark,

KL 31, E 3510. Formverfahren für getheilte
Riemenscheiben. Finna Eisengiefserei -Acliengesell- 
schaft vorm. Keyling & Thomas in Berlin.

KL 49, M 8970. Verfahren und Einrichtung zur 
Herstellung nahtloser Rohre und ähnlicher Hohlkörper. 
John  H. Mehrtens in Weifserose bei Haspe i. W.

8. Decemher 1892: Kl. 10, F 5778. Verfahren 
zur Herstellung von Kohlenziegeln. Alfred Fuchs in 
Chemnitz.

Kl. 19, G 7382. Herzstück für Rillenschienen.
H. Grengel in Berlin.

Deutsche Reichspatente.

KL 10 , Nr. 65136, vom 30. März 1892. 
J. M. M ö r a t l i  und Fr .  S c h u l z  v o n  S t r a z n i c k i  
i n  W i e n .  Herstellung von Kohlenbriketts.

Als Bindemittel für den Grus wird eine Abkochung 
von Waldmoos mit in Wasser gelöster Kieselsäure 
benutzt.

Kl. 40 , N r. 64435 , vom 30. März 1892. 
Dr. C h r .  H e i n z e r l i n g  i n  F r a n k f u r t  ai M. 
Gewinnung von Z ink  a u f nassem Wege.

Die gerösteten Erze oder zinkoxydhaltigen Producte 
werden mit Chlormagnesiumlauge gekocht und dann 
die Lösung der Elektrolyse unterworfen, wohei sich 
das Metall an der Kathode abscheidet. Die zurück- 
bleibende Lauge kann wiederum zur Lösung weiteren 
Zinkoxyds benutzt werden.

KI. 10, N r. 65123, vom 3. März 1892. R i e h ,  
D o r s t e w i t z  i n L e i p z i g - R e u d n i t z ,  E r n s t  Ot t o  
S c h m i e l  in L e i p z i g - G o h l i s  und O t t o  U l r i c h  
i n L e i p z i g - N e u s t a d t .  Herstellung wetterbestän­
diger Briketts.

Als Bindemittel für den Grus wird eine Abkochung 
von Reis- und anderer Stärke oder Lösungen der Um- 
wandlungsproducte der S tärke, z. B. Dextrin und 
ähnliche Kohlehydrate, unter Zusatz von Leimlösung 
und doppeltchromsaurem Kali benutzt.

Kl. 40, N r. 64246, vom 20. November 1891. 
Firma S h e d l o c k  & D e n n y  i n  L o n d o n .  Ver­
fahren und Vorrichtung zu r  Gewinnung von Metallen.

W ährend das Erzpulver durch einen Schacht 
fällt, wird es wagerecht gerichteten Stichflammen 
und Luft- und Dampfströmen derart ausgesetzt, 
dafs es während seines Falles hin und her geblasen, 
dadurch sein Weg verlängert und gleichzeitig reducirt 
wird. Am Boden des Schachtes wird das reducirte 
Erz einem Bade flüssigen Metalls (Quecksilber, Blei) 
zugeführt, welches die metallischen Bestandtheile auf­
löst und die Gangarten zurückläfst. Die Scheidung 
derselben geschieht in einer Mühle.

K l. 5, N'r. 65 012, vom 19. März 1892. H a n i e l  
& L u e g  in D ü s s e l d o r f - G r a f e n  b e r g .  A nschluß  
der von unten aufgebauten eisernen Schachtauskleidung 
an den festliegenden Keilkranz.

Zwischen der unteren 
Schachtauskleidung a und 
dem unter dem Keilkranz b 
liegenden Sehachtring c ist 
eine Stopfbüchse d angeord­
net, so dafs die Schacht­
auskleidung sowohl ach­
sialem als auch seitlichem 
(wenn auch in geringem 
Malse) Druck nachgeben 
kann. Die Dichtung der 
Stopfbüchse d erfolgt durch 
Schnüre e i. Um die letzte 

senkrechte Fuge des 
Schachtringes « zu dichten, 
sind die Flantschen o der 
betreffenden Fuge nicht 
radial, sondern schräg an­
geordnet, so dafs zwischen 
dieselben unter Einlegung 
von Dichlungsmaterial ein 
Keil r  eingeprefst werden 
kann.

Kl. 31, Nr. 64831, vom 5. Mai 1891. W i l l i a m
E l l i s  May  in L o n d o n .  Einrichtung zum  Giefsen
von Metallen unter Luftverdünnung.

Um in dem die Giefsform enthaltenden Raum 
schnell eine hohe Luftverdünnung hervorzurufen, steht
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derselbe mit m e h r e r e n  Behältern in Verbindung, 
die luftleer gemacht und dann n a c h e i n a n d e r  
e i n z e l n  mit dem Arbeitsraum in Verbindung gesetzt 
werden. Die gleiche Einrichtung kann auch beim 
Bearbeiten von Metallen (z. B. Hämmern) benutzt 
werden. Die Patentschrift enthält ausführliche Zeich­
nungen der betreffenden Vorrichtungen.

K l. 5, N r. 64781, vom 30. Juli 1891. A u g u s t  
S i m o n  i n  G n a d a u .  Spundwand zum  Abteufen 
von Schächten sowie zum  Herstellen von Gründungen.

I I-Eisen werden paarweise durch Bolzen derart
miteinander verbunden, dafs ihre offenen Seiten ein-

a

ander zugekehrt sind. In die dadurch gebildeten 
Kasten a greifen I—| -Eisen hinein. Die Kasten a 
und |—I -Eisen werden in Eingriff miteinander gleich­
zeitig niedergestofsen. Eine Dichtung der Fugen 
erfolgt durch Füllen der Kasten a mit Bettin.

K l. 1 ,  N r. (*5 096, vom 12. Januar 1892. 
W. K r u g  in A l l e n b e r g  be i  I . i t t f e l d  (Westfalen). 
Vorrichtung zu r  Unterstützung und Führung des 

endlosen Bandes bei Flanstofsherden.

Um das Band a in m ö g l i c h s t  e b e n e r  Lage 
zu unterstützen, sind auf dem Stofsrahmen b Quer­
hölzer c angebracht, auf welchen Metall- (Zink-) Blech- 
streifen e befestigt sind, die das Band a unterstützen, 
ohne seiner Fortbewegung erhebliche Widerstände 
entgegenzustellen.

K 1 .4 0 ,N r.64472, vom 23. Juli 1891. M. F o e r s t e r  
i n  B e r l i n ,  Gewinnung von Bleiglätte und Silber 
oder silberreichem Blei aus silberhaltigem Blei in  einem 
basisch ausgefütterten Gefäfse mittels Durchblasens 
von Luft.

In eine A rt Besserner-Birne mit basischem Futter 
wird flüssiges Blei gefüllt und dieses vermittelst Durcb- 
blasens von Luft oxydirt. Hierbei wird eine so grofse 
Menge W ärme entwickelt, dafs Blei und Glätte flüssig 
bleiben. Nach genügender Coneentration des Silbers 
wird die Post ausgegossen und das Silber bezw. silber­
haltige Blei von der Glätte getrennt.

KI, 40, N r. 6547S, vom 13. November 1890. Dr. 
G. H o e p f n e r  i n F r a n k f u r t  a, M. Anoden aus 
Mehrfachschwefeleisen.

Anstatt die Anoden elektrolytischer Apparate 
aus wenig haltbarer und theurer künstlicher Kohle 
oder Retortengraphit herzustelien, werden sie aus 
Mehrfachschwefeleisen (Blöcken) herausgeschnitten, ge­
gossen oder sonstwie geformt.

K l. 40, Nr. 64916, vom 5. April 1892. J e a n  
d e  C o p p e t i n  P a r i s .  Darstellung von Nickel und 
Kobalt unter Gewinnung von Kupfer als Nebenprodukt.

Die nach der Röstung und Auslaugung der Sulfate 
oder Chloride zurückbleibenden Oxyde des Nickels,

Kobalts und Kupfers werden zu Metallen reducirt und 
mit der durch die Auslaugung gewonnenen oder einer 
anderen geeigneten Kupferlösung behandelt, wobei das 
Kupfer als metallisches Gement abgeschieden wird 
und die Metalle Nickel und Kobalt als Sulfate oder 
Chloride in Lösung gehen, aus welcher in bekannter 
Weise Nickel und Kobalt gewonnen werden.

K l. 40, Nr. 64452, vom 23. Februar 1892. 
Dr. B. M o h r  i n L o n d o n .  Verfahren zu r Oxy­
dation von Eisenoxydulsalzlösungen.

Bei Gewinnung des Kupfers auf nassem Wege 
und Fällung desselben mit Eisen entsteht als Neben­
product Eisenoxydulsalzlösung. Um diese zur Lösung 
von in Erzen enthaltenem Schwefelkupier verwenden 
zu können, mufs sie zuerst in Eisenoxydsalzlösung 
übergeführt werden, was. dadurch geschieht, dafs 
man der Oxydullösung eine Base (Kalkhydrat) zusetzt, 
die einen Theil des Eisens als Oxydnlhydrat fällt. 
Man setzt dann die Lösung der Luft aus, wobei zuerst 
Eisenoxydulhydrat und dann Eisenoxydhydrat entsteht.

Patente der Ver. Sjtaaten Amerikas.

N r.473473. M e l i n d a  P e c k  i n C h i c a g o  (JH.). 
Schleudermaschine zur Trennung feuerflüssiger Stoffe 
nach dem specifisclien Gewicht.

Behufs Küiilung des Bodens der Trommel a ist 
derselbe doppelt und steht der dadurch gebildete 
Zwischenraum c mit einer Bohrung i der Welle e. in

§ * 4 ?  &

Verbindung. Letztere steht in einer Stopfbüchse, der 
bei o Druckwasser zugeführt wird. Dieses steigt dem­
nach durch die Welle e in die Höhe, kühlt hierbei 
diese und ih r Lager und wird durch den Zwischen­
raum c im doppelten Boden ausgeschleudert. Das 
Wasser wird in der Rinne s gesammelt und abgeführt.

XXIV.» 5
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Berichte Uber Versammlungen verwandter Vereine.

Verein für Eisenbahnkunde zu Berlin.

Der Verein für Eisenbahnkunde feierte am 11. Octbr. 
im grofsen Festsaal des Berliner Arehilektenhauses 
unter dem Vorsitz des Geheimen Ober-Regierungs- 
r a t h e s S t r e c k e r t  sein f ü n f z i g j ä h r i g e s  B e s t e h e n .

Nach Begrüfsung der Anwesenden durch den 
Vorsitzenden entrollte dieser in knappen, lebens­
vollen Zügen ein Bild der Entwicklung des Vereins 
in den abgelaufenen ' fünfzig Jahren. Von 18 Mit­
gliedern gegründet, hat der Verein bis jetzt 1004 Mit­
glieder aufgenommen, von denen ihm jetzt 440 an­
gehören. Für die rege Thiiligkeit des Vereins spricht 
am besten der Umstand, dafs in insgesainmt 456 Ver­
sammlungen 713 gröbere Vorträge gehalten wurden. 
Die Vermögenslage ist stets eine solche gewesen, dafś 
cs möglich war, von Zeit zu Zeit Preisaufgaben über 
hervorragende Punkte des Eisenbahnwesens zur Lösung 
zu stellen.

Am Schlüsse der Rede dankte der Vorsitzende 
insbesondere den älteren Mitgliedern für ihre Ver­
dienste um den Verein und brachte den Dank des 
Vereins durch Ernennung von neun Mitgliedern zu 
E h r e n m i t g l i e d e r n  zum Ausdruck, unter denen wir 
Hrn. Commerzienrath G. L u  e g -  O berhausen, den 
Vorsitzenden des V e r e i n s  d e u t s c h e r  E i s e n ­
h ü t t e n l e u t e ,  nennen.

Die eigentliche Festrede hielt Hr. Eisenbahn- 
Director K o i l e  über

die E ntw ick lung  des E isenbahnw esens.

Der Vortragende schilderte das W erden, Wachsen 
und den gewaltigen Aufschwung, den die Eisenbahnen 
genommen haben. Er folgte der Entwicklung der 
Bahnen durch das Gebiet der alten Welt in die neue 
und in die noch in der Entwicklungszeit des Eisen­
bahnwesens befindlichen Erdlheile und Länder. Abend­
ländisches Kapital und abendländische Thatlcräft sind 
überall bestrebt, die w irtschaftliche Erschliefsung 
auch der abgelegensten Gebiete zu fördern.

Nach Schluß! dev Festrede verlas der Vorsitzende 
die eingegangenen Glückwunschschreiben, unter denen 
auch der Verein deutscher Eisenhüttenleute vertreten 
war. Die anwesenden Vertreter befreundeter Vereine 
überbrachten mündlich die Glückwünsche der be­
treffenden Körperschaften.

Der Vorsitzende theilte sodann mit, dafs behufs 
Erhöhung des vorhandenen Fonds für Preisaufgaben 
dem Vorstande freiwillige Gaben im Betrag von 125UÜ J t  
zugestellt wurden. Nach Schlufs der Festversammlung 
blieben die Theilnehmer noch lange in geselliger 
Vereinigung beisammen. —

Die N o v e m b e r v e r s a m m l u n g  fand am 8. unter 
dem Vorsitze des Hrn. Geheimen Ober-Regierungsrath 
Streckort statt.

Der Verein hat beschlossen, die P r  e i s a u f g a b e ,  
welche zum fünfzigjährigen Gedenktage des Vereins 
gestellt war, aber keine Lösung gefunden hatte, noch­
mals zu stellen, weil die Aufgabe nicht einseitig ein 
bestimmtes Gebiet berührt, vielmehr so gefaist ist, 
dafs an die Bearbeitung Jedermann sich heranwagen 
kann, welcher in irgend einem Zweige des Eisenbahn­
wesens oder in der Nationalökonomie bew andert ist. 
Die Preisaufgabe lautet:

Da eine Gesehicbte des preufsischen Eisen­
bahnwesens in vollem Umfange ein zeitraubendes 
und schwieriges Werk ist und nur nach umfassen­

den Vorarbeiten fertiggestellt werden kann, so wird 
als Preisaufgabe eine Studie verlangt, welche einen 
Beitrag zu dieser Geschichte liefert.

Es kann sowohl die Entwicklung des gesumm­
ten preufsischen Eisenbahnwesens innerhalb eines 
bestimmten Zeitabschnittes, als auch die Entwicklungs­
geschichte einer gröfseren preufsischen Bahn oder 
eines wichtigen preufsischen Eisenbahnverhandes, 
oder aber die Entwicklung bestimmter Zweige des 
preufsischen Eisenbahnwesens, z. B. ü p s  Betriebes 
bezw. auch wichtiger Theile desselben, der Personen­
tarife, der Gütertarife u. s, w. gewählt werden. Es 
kommt dabei wesentlich darauf an, dafs der be­
treuende Gegenstand eingehend behandelt und 
wissenschaftlich durchgeführt ist.

Die Bearbeitung mufs in deutscher Sprache 
abgefafst sein und bis zum I. Mai 1894 an den Verein 
für Eisenbahnkunde, Berlin W, Wilhelmstrafse 92/93, 
eingeliefgrt werden. Derselben ist ein versiegelter 
Briefumschlag, welcher in der Aufschrift das ge­
wählte Kennwort und im Innern die Angabe von 
Namen und W ohnort des Verfassers enthält, bei­
zugeben. Die eingegangenen Arbeiten werden von 
einem vom Verein gewählten Ausschüsse geprüft, 
welcher letzterer in einer Vereinssitzung, spätestens 
im November 1894, darüber berichtet und sich 
gleichzeitig darüber äufsert, ob und welchen der 
eingelieferten Arbeiten Preise zuznerkennen sind. 
Zur Ertheilung von einem oder mehreren Preisen 
ist ein Betrag von 2000 J l  ausgesetzt.

Die preisgekrönten Arbeiten werden Eigenthum 
des Vereins. Sofern jedoch der letztere von einer 
Veröffentlichung derselben auf seine Kosten Ab­
stand nimmt, steht dieselbe dem Verfasser frei. 
Die nicht preisgekrönten Arbeiten werden den Ver­
fassern an ihre durch den Vorsitzenden des Ver­
eins aus den Briefumschlägen zu ermittelnde Adresse 
zurückgesandt, sofern dieselben bis zum 1. Januar 
1895 nicht abgeholt worden sind.

Es fand sodann eine eingehende Discussion über 
S c h i e n e n b e f e s t i g u n g e n  u n d  O b e r b a u ­
s y s t e m e  statt, welche von Hrn. Major a. D. R o e n n e -  
b e r g  eingeleitet wurde, der unter Anderem interessante 
Mittheilungen über das Verhalten des Oberbaues mit 
eisernen Querschwellen in Geleisen auf der Militärbahn 
gab, in welchen die Wirkung zwischen Schiene und 
Schwelle .und zwischen dem Geleisegestänge und der 
Bettung nach den praktischen Ergebnissen dargestellt 
wurde.

Hierauf sprach Hr. Eisenbahn-Bau- und Betriebs- 
inspector S c h u b e r t  aus Sorau unter Vorführung von 
Abdrücken der Bettung unter verschiedenen Schwellen 
über seine Untersuchungen, betreffend die W i r k u n g  
d e s  U n t e r s t o p f e n s  d e r  S c h w e l l e n ,  welche 
bei den verschiedenen Schwellenarten nicht gleich 
sind. Dagegen ist bei allen Schwellen die Beobachtung 
gemacht, dafs die Tragfähigkeit der Bettung unter 
der Schwellenmitte geringer ist als unter den Schwellen­
kanten. Trägt die Bettung unter der Schwellenmitte 
2 bis 5 kg auf das Quadratcentimeter, so ist die Trag­
fähigkeit an den Kanten 6 bis 10 kg. Untersuchungen, 
wie sie Hr. Schubert angestellt hat, sind in der Weise 
bisher kaum angestellt worden, wreshalb die Mit- 
theiiungen mit Recht das gröfsle Interesse erweckten. 
An der Besprechung, welche sich im wesentlichen um 
die Frage drehte, wie weit die Verbindung zwischen 
Schiene und Schwelle starr sein kann, ohne das 
Bettungsmaterial zu gefährden, betheiligten sich aufser 
den HH. Dr. Z i m m e r  m a n n ,  G o e r i n g ,  S a r r e ,
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R ü p p e l l ,  S t a m b k e  die als Gäste anwesenden 
HU. Ober-Baudirector H o h e n e g g e r ,  Regierunsrath 
H e i n  d l  und Oberingenieur R o s c h e r  aus Wien, 
von denen die beiden erstgenannten Herren interessante 
Aufschlüsse über ihre zum Thoil weit verbreitete, 
eigenartige Oberbausysteme gaben.

Verein deutscher Fabriken feuerfester 
Producte.

Die nächste Versammlung findet am l.M ärz 1893 
in Berlin im Archilektenhause, Vormittags 10 Uhr statt.

Etwaige Anfragen oder Miltheilungen dafür sind 
willkommen durch eines der Herren Vorstandsmit­
glieder.

Der Vorstand des genannten Vereins besteht z. Z. 
aus den Herren 

Dr. A. Heintz, Fabrikdirector, Saarau i. Schl., Vor­
sitzender;

Dr. G. Otto, Fabrikbesitzer, Dahlhausen a. d. Ruhr, 
stellvertretender Vorsitzender;

Herrn. Lütgen, Fabrikbesitzer, Eschweiler b. Aachen, 
stellvertretender Vorsitzender;

J. Quistorp, Commerzienrath, Stettin, Schatzmeister; 
Itud. Geith, Fabrikbesitzer, Oeslau b. Coburg; 
Richard Kraft, Fabrikbesitzer, Berlin, Kurfürslen- 

damm 131;
Ernst Pagenstecher i. Firma Martin & Pagenstecher, 

Mülheim a. Rhein.

American Institute of Mining Engineers.

Die 64. Hauptversammlung des. Am. Inst, of Min. 
Eng. soll am 21. Februar 1893 und den folgenden 
Tagen abgehalten werden. Als Ort für die Zusammen­
kunft wurde die Stadt Mo n t r e a l  in Canada gewählt, 
und hat man mancherlei gemeinsame, den Canadiern 
eigenthümliche Wintervergnügungen, wie Schlitten­
fahrten, „tobogganing“ u. dergl. sowie die Besichtigung 
verschiedener Werke in und um Montreal herum nebst 
Ausflügen nach den Kohlengruhen und Eisenwerken 
von-Pictou County und Neu-Schotlland in Aussicht 
genommen.

Referate und kleinere M itteilungen.

W erner von Siemens f .
Das letzte Heft des Jahrgangs 1883 unserer Zeit­

schrift sclilofs mit einem Nachruf an den in der Ge­
schichte des Eisenhüttenwesens unvergefsliehen K a r l  
W i l h e l m  S i e m e n s ;  diesmal haben wir vor Schlufs 
des Jahres die, weite wissenschaftliche, technische und 
industrielle Kreise in tiefe Trauer versetzende Nach­
richt von dem Tode seines um 9 Jahre älteren Bruders 
W e r n e r  zu verzeichnen, welcher am 6. December, 
acht Tage vor seinem 76. Geburtstag, an einer Lungen­
entzündung, als dritter der sieben Brüder aus der 
hervorragendsten Erfinder - Familie der Gegenwart, 
verschied.

W erner halte sich zuerst der artilleristischen 
Laufbahn zugewendet, gab diese aber 1849 auf, nach­
dem er bereiLs vorher u. A. ein Patent auf galvanische 
Versilberung und • Vergoldung genommen, eine Re- 
gistrirmetbode für Geschofsgeschwindigkeiten erfunden 
und den Zeigertelegraphen construirt batte. In Er­
kenn tn is der commerziellen Bedeutung der letzteren 
Erfindung widmete er sich dann mit dem Mechaniker 
H a lsk  e der schon 1847 errichteten, später weltberühm­
ten Telegraphenbauanstalt S i e m e n s  & H a l s t e .  
Mit der Einführung der elektrischen an Stelle der 
optischen Telegraphie und mit dem Eisenbahnwesen 
ist sein Name unauflöslich verknüpft, Die Thaten 
seines Erfindergeistes mehrten sieh dann unauf­
haltsam ; als die bedeutendste darunter ist die Erfindung 
der Dynamomaschine anzuseben, auf welche das Erst­
lingsrecht ihm zweifellos zusteht. Da sein weit­
schauender Blick gleichzeitig auch die Umkehrung der 
Wirkung, d. h. die Umwandlung der Elektricität in 
Kraft und damit das Princip der elektrischen Kraft­
übertragung erkannte, da er sich dem elektrischen 
Licht neuerdings ebenso zuwandte wie vordem der 
Telegraphie, und da es überhaupt kein Specialgebiet 
der Elektricität gab, auf dem er nicht wissenschafllieh- 
forschend und praktisch-erfinderisch tliätig war, so 
ist er mit Recht neben W i 11 ¡a m  T h o m s o n  als der 
Hauptbegründer der ganzen modernen Elektrotechnik 
bezeichnet worden.

Seinem ausgesprochenen Gemeinsinn verdanken 
wir u. A. eifrige Mitarbeit an der neuen Patentgesetz­

gebung des Deutschen Reichs, die zum Theil auf seine 
Anregung zurückzuführen ist. Dafs er durch Schenkung 
einer halben Million Mark die Gründung der physikalisch- 
technischen Reichsanstalt ermöglichte, ist bekannt.

Die Berliner Akademie der Wissenschaften wählte 
ihn im Jahre 1874 schon zu ihrem Mitglied, zahlreiche 
elektrische Gesellschaften und andere Vereine, dar­
unter der Verein deutscher Ingenieure und der Verein 
für Eisenhahnkunde, verliehen dem an Erfolgen so 
reichen und hochverdienten Mann die Ehrenmitglied­
schaft. Kaiser Friedrich übertrug ihm den erblichenAdel.

In glücklicher Weise vereinigte der Verewigte 
in sich den wissenschaftlichen Forschungsgeist mit 
Erfindungsgabe und ausgezeichnete Ingenieurkunst mit 
Geschäftskundigkeit —, er wird in dieser Beziehung 
für den Deutschen, der von jeher sonst zur Einseitig­
keit neigte, stets ein Vorbild bleiben. Um so werth­
voller ist daher das Andenken, das er uns in seinen 
.Lebenserinnerungen“ hinterlassen hat, welche eben 
vor seinem Tode druckfertig wurden. * „Er war 
unser“, sagen wir Deutsche mit Stolz von ihm ; mit 
der deutschen Nation, welche ihn den edelsten ihrer 
Söhne anreiht, trauert die gesammte gebildete Welt 
an seiner Bahre.

Ein neues V erfahren in  der D rahtfabricatlon .
Ingenieur J. G o f f i n veröffentlicht in der „Revue 

universelle des mines“ eingehende Mittheilungen über 
ein neues, von M. B. M o u n t a i n  in Castleford 
(Yorkshire) erfundenes Verfahren zur Drahterzeugung, 
das allerdings bisher nur bei Herstellung von Kupfer-, 
Messing- und Phosphorbronzedrähten Verwendung 
fand, das aber, wie der Verfasser hervorhebt, auch 
später zur Stahldrahterzeugung gebraucht werden soll. 
Diesbezügliche Versuche wurden bereits angestellt, 
welche recht befriedigende Ergebnisse geliefert haben 
sollen.

Das Verfahren von M o u n t a i n  zerfällt der Haupt­
sache nach in vier getrennte Processe, die wir der 
Reihe nach kurz beschreiben wollen.

* Berlin, bei Julius Springer.
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Aufsenfläehc des Ringes. Das Gleitstück K  gestattet, 
den Abstand der beiden Walzen nach Belieben zu 
reguliren. Der erforderliche Druck wird mittels 
eines gewöhnlichen hydraulischen Prefskolbens F  er­
langt, und kann die Pressung durch einen ähnlichen, 
aber viel kleineren Kolben O im geeigneten Augen­
blick vergröfsert werden. I I I I  sind Führungen, die 
ein seitliches Abgleiten des Ringes verhindern sollen, 
und deren Stellung mittels des Hebels I  und der 
conischen Räder L  besorgt wird. Der Antrieb des 
Walzwerks erfolgt von N  aus und wird durch die 
Zahnräder 0  und P  auf die Welle E  übertragen.

3. Der nunmehr fertige Ring wird hierauf mittels 
einer besonders eingerichteten Scheere spiralförmig 
zerschnitten, wodurch man einen Draht von grofser 
Länge und dem Gewicht des ursprünglichen Ringes 
erhält.

4. Dieser Draht wird nun gebeizt und geglüht 
und auf die gewöhnliche Weise weiter gezogen.

Wie bereits erwähnt wurde, besitzt die Ringform 
einen inneren Durchmesser von 380 mm und eine 
Breite von etwa 90 mm. Der hierin gebildete Ring 
hat fast genau dieselben Abmessungen und eine Wand- 
dicke von 1 x/2 Zoll =  38 m m , so dafs sein innerer 
Durchmesser etwa 302 mm beträgt. Ein Messingring 
von diesen Abmessungen wiegt ungefähr 31 kg.

Nimmt man nun beispielsweise an, es soll Draht von 
1,6 mm Dicke hergestellt werden, so müfste der Messing-

Abbild. 2,

horizontale Welle dreht. Die Form a ist an der 
äuiseren Seite durch die m it einer Oeffnung / versehene 
Platte r  verschlossen, die mittels der beiden Bolzen i 
und der Keile l an der Gufsform befestigt ist.

Durch die Wirkung der Fiieiikrafl wird das 
Metall an den inneren Umfang der Ringform ge­
schleudert und dort in einer gleichförmigen Schicht von 
bestimmter Dicke ausgebreitet. Um ein Anschweifsen 
des Ringes an den Wänden der Form zu verhindern, 
werden diese vor dem Eingiefsen des Metalles mit 
einem Gemisch von Oel und Holzkohlenpulver über­
strichen.

2. Der auf die eben beschriebene Weise ge­
bildete Metallring wird nach Entfernen der Platte r  
aus der Form genommen, rasch abgekühlt und mittels 
eines hydraulischen 'Walzwerkes auf gröfseren Durch­
messer und geringere Wanddicke gebracht. Das 
Walzwerk (Abb. 2 u. 3) besteht aus den beiden Walzen 
B  und C, die in einem entsprechenden Ständer A  
ungeordnet sind. Die Oberwalze B ,  die am besten 
aus Stahl hergestellt wird , sitzt lose auf der festen 
Welle D  und wirkt auf die Innenseite des auszu­
walzenden Ringes; die Unterwalze C hingegen ist auf 
der drehbaren Welle E  aufgekeilt und wirkt auf die

1. Das zu verarbeitende Metall wird in einem 
geeigneten Ofen geschmolzen und hierauf durch die 
Rinne e (Abb. 1), in eine ringförmige Gufsform a von

etwa 380 mm Durchmesser und 90 mm Breite ge­
gossen, die sich mit grofser Geschwindigkeit (etwa 
500 bis 600 Umdrehungen in der Minute) um eine

ring mit Hülfe des Walzwerks auf 2 mm Dicke herab­
gewalzt, dann in einen spiralförmigen Streifen von 
2,3 mm Breite zerschnitten und dieser endlich auf 
der Ziehbank zu Draht von 1,6 mm Durchmesser 
ausgezogen werden.

Die Vortheile, die der Erfinder für das neue Ver­
fahren in Anspruch nimmt, sind folgende: Erstens 
lassen sich Drähte von fast unbegrenzter Länge her­
stellen, was insbesondere für Telegraphen- und Tele­
phonleitung von Wichtigkeit ist. Aber auch bei der 
Erzeugung von Drahtstiften u. dgl, ist die Anwendung 
eines sehr langen Drahtes von Vortheil, weil hierdurch 
die Zahl der zum Einlegen der Drahtrollen erforder­
lichen Pauson verringert wird.

Als zweiter Vortheil des Verfahrens wird bean­
sprucht, dafs die Herstellungskosten wesentlich geringer 
sind als beim allen Drahtziehen, was insbesondere 
auf die Schnelligkeit und Einfachheit des M o u n t a i n ­
sehen Verfahrens zurückzufübren sein soll, bei dem, 
wie der Erfinder sagt, die eigentliche Handarbeit 
möglichst gering ¡st.

Die Einrichtung erfordert überdies weniger Raum 
als ein Drahtwerk nach der bisherigen Einrichtung.

Abbild. 1.
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Der höchste Dlcchschornstcin in England.
Der höchste aus Blech ausgeführte Schornstein 

in Grofshritannien wurde von der „Pearson and 
Knovvles Coat and Iron Company“ in Dprvveti erbaut. 
Er hat eine Gesammthöhe von 83,85 m, einen unteren 
Durchmesser von 8,4 m und ist aus 308 Blechen zu­
sammengesetzt , die in 66 Schüssen angeordnet sind. 
Die Anzahl der verwendeten Nieten beträgt 17 000, 
das Gewicht der ganzen Eisenconstruction ist 115 t. 
Die Aufstellung der Esse nahm 11 Wochen Zeit in 
Anspruch. _______

Techniker als Minister.
Nebst F r a n k r e i c h ,  dessen derzeitiger Präsident 

und dessen Kriegsminister bekanntlich aus der In ­
genieurschule hervorgegangen sind, und I t a l i e n ,  
dessen Marineminister dem technischen Stande an ­
gehört, hat nunmehr auch U n g a r n  einen Techniker 
im Ministerrathe. Der neue Minister des Innern, 
C a r l  v o n  H i e r o n y m i ,  hat seine Laufbahn als 
Ingenieur im Staatsdienste begonnen, und wirkte bis 
zu seiner vor kurzem erfolgten Ernennung zum 
Präsidenten des obersten Rechnungshofes ausschliefs- 
lich im technischen Dienste. (Z. d. Oe. I.- u. A.-V.)

B U c l i e

Die neueren Schnelldam pfer der Kriegs- lind" 
Handelsm arine. Von C a r l  B u s l e y ,  P ro ­
fessor an der Iiaiserl. M arine-Akademie zu 
Kiel. Mit 156 T extabbildungen, II Auflage. 
Kiel und Leipzig bei Lipsius & Fischer. 
P reis 5 J i .

Der Name Bus l ey  ist in der deutschen Ingenieur- 
Wissenschaft längst rühmlich bekannt und sein des 
geschriebenen und gesprochenen Worts gleich mächtiger 
Träger überall ein lieber und angesehener Gast. Durch 
die trefflichen Veröffentlichungen, welche er in Gemein­
schaft mit I l a a c k  über die technische Entwicklung 
unserer beiden gröfsten Rhedereien in der Zeitschrift 
des Vereins deutscher Ingenieure hat erscheinen lassen, 
ist das technisch gebildete Inland, das bisher sich 
kaum bevvufst war, dafs unser Schiffsbau mit Riesen­
schritten das Versäumnifs vergangener Jahrhunderte 
nachholt, in dankenswerther Weise aufgeklärt und 
gleichzeitig für unsere Handels- und Kriegsmarine 
interessirt worden. Das vorliegende Ruch Busleys, 
dessen erste Auflage vor etwa anderthalb Jahren 
erschien, ist in der Absicht verfafst, auch hei dem 
Laienpublikum gesteigertes Interesse für die Erfolge 
der maritimen Entwicklung unseres Vaterlands zu er­
wecken. Nach einigen kurzen geschichtlichen Rück­
blicken auf die Seeschiffahrt überhaupt, auf die ersten 
Dampfer und auf den „Great Eastern“, kennzeichnet 
Verfasser die Unterschiede zwischen Handels- und 
Kriegsschnelldampfern und behandelt dann in ge­
trennten Kapiteln die Fahrgeschwindigkeit, die

Industrielle

Rheinisch-westfälischer Uoheisenvcrhaud.
In der am 25. November 1892 abgehaltenen Haupt­

versammlung des Rheinisch-westfalischen Roheisen­
verbandes wurden die Berathungen über die Errichtung 
einer gemeinsamen Verkaufsstelle für Giefserei-Roh­
eisen fortgesetzt und, um die für die Einrichtung 
derselben nothwendige Zeit zu gewinnen, der bisherige 
Verband, der am 31. December d, J. abläuft, bis zum 
30. Juni 1893 verlängert. Es wurden sodann mit 
Rücksicht auf den englischen Wettbewerb die Preise 
herabgesetzt für Giefserci-Roheisen Nr. III von 58 
auf 55 JC, Giefserei - Roheisen Nr. I von 65 auf 
62 Jt, und Hämatit mit Giefserci-Roheisen Nr. I gleich­
gestellt.

• s c li a u.

Stetigkeit, die Wohnlichkeit, die Sicherheit, die 
Maschinenanlagen der Schnelldampfer und das Zwei- 
und Dreisehraubensystem. Der Leser sieht in Wort 
und Bild unsere modernen Schnelldampfer aus dem 
Constructionsbureau hervorgehen, er verfolgt die Kiel­
legung, den Bau des Ungeheuern Schiffskörpers, die 
Ausrüstung, den Betrieb und das Leben auf dem bis 
zu seiner Vollendung einen Kostenaufwand bis zu 
6 Millionen Mark verschlingenden Fahrzeug bis in die 
kleinsten Einzelheiten. Die A rt und Weise, wie die 
„Records“ über die Geschwindigkeiten zustande 
kommen, wird allgemein interessiren, da die Tages­
zeitungen häufig Notizen darüber bringen, deren Ver- 
ständnifs der Verfasser uns ermöglicht. Das Buch 
ist gemeinfafslich im besten Sinne des Worts; ,es ist 
ein prächtiges Geschenk für die ganze Nation, denn 
die Darstellung erreicht dort ihren Höhepunkt, wo 
der Verfasser seinen warmen Patriotismus über das 
Interesse, das unser Kaiser der Marine entgegenbringt, 
zeigen und seine hohe Freude darüber äufsern kann, 
dafs Deutschland im transatlantischen Schnelidampfer- 
betrieb über alle anderen Seestaaten das Uebergewicht 
errungen hat und dafs auf deutscher Werft gebaute 
Dampfer betreffs der Geschwindigkeit obenan stehen. 
Mit hoher Geuugthuung wird der Leser diesen Triumph 
Deutschlands vernehmen, den der Verfasser mit Recht 
der glücklichen Verbündung des weitschauenden Blicks 
des deutschen Handelsherrn mit der erfinderischen 
Strebsamkeit des deutschen Ingenieurs und dem aus­
dauernden Math des deutschen Seemanns zuschreibt.

S.

Rundschau.

GufehoffnungsliUtta, Actienvercln fiir Bergbau und 
HUttenbet rieb zu Oberhaulln.

Die Einleitung des Berichts des Vorstandes für 
die XX. ordenll. Generalversammlung lautet wie folgt: 

„Wenngleich wir nicht in der Lage sind. Ihnen so 
günstige Ergebnisse vorlegen zu können wie im Ge­
schäftsjahr 1890/91, so ist dennoch das Ergebnifs für 
das abgelaufene Geschäftsjahr 1891/92 mit Rücksicht 
auf die ungünstigen Verhältnisse, worin sieh die 
Eisen- und Stahlindustrie in diesem Zeitabschnitt 
befand und leider noch befindet, und in Berücksich­
tigung des gewaltigen Preissturzes, welchen die Walz­
werkserzeugnisse erlitten, als verhällnifsmäfsig günstig 
zu bezeichnen.
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Aus dem anliegenden, vomAufsiclits- 
rath und dem Prüfungs-A usschuß ge­
prüften Rechnungsabschluß vom 30. Juni 
1892 ergiebt sich ein Gewinn von . . 2 434 944,44
gegen   3 935 030,26
im Vorjahre.

Nach Abzug der von seiten des Auf- 
sichtsralhs nach Maßgabe des § 23 der 
revidirten Satzungen festgesetzten Ab­
schreibungen in Höhe v o n .....................  1 500 000 —
g e g e n ............................................................ 1850 000,'—
im Vorjahre, u. d. satzungsmäfsigen Ueher-
weisung an die Rücklage in Höhe von 93 494,44
g e g e n ............................................................ 208 593,03
im Vorjahre, verbleibt ein Reingewinn von 841 450,— 
gegen. . . . . .   .............................. .... 1 S77 337,23
im Vorjahre.

W ir beantragen, diesen Reingewinn 
wie folgt zu verw enden:

a) 5 % Dividende für die Stark
Prioritäts-Actien L“- R mit 501 450,—

b) 4 % Dividende für die
Aclien L«- A mit . . . 240 000,—

741 4 5 0 ,-
c) Ueberweisung an den

Fonds fürPensionszwecke 100 000,—
Zusammen . . 841 450,—

Der Gewinn-Vortrag beträgt:
aus 1889/90 . . .  501 966,40 M  

,  1890/91 . . . 260 8S7.23 ,
Zusammen 762 853,63 Jt,

Im Geschäftsjahr 1891/92 ist:
die Roheisenerzeugung u m ....................   . 7,7 %
die Hervorbringung an Walzwerkserzeug­

nissen u m ............................................................5 2
dio Erzeugung an Maschinen, Dampfkesseln,

Brücken, Gufswaaren u. s. w. um . , . 11,3
die Kohlenförderung um  .................................9,4 "
die Erzförderung u m .........................................62^9 ’
die Kalksteingewinnung um . . . . . .  . R99 ^

gestiegen.
Bezüglich der Vermehrung der Roheisenerzeugung 

ist zu bemerken, dafs in 1891 92 ebenso wie im Vor­
jahre 7 Hochöfen im Betrieb w aren, indessen die 
Leistung der Oefen infolge der inzwischen verstärkten 
Gebläsekraft um 7,7 % gestiegen ist.

Die Mehrerzeugung an Walzwerkserzeugnissen 
entfallt ausschliefslich auf Walzwerk Oberhausen und 
ist dadurch bedingt worden, dafs auf diesem Werke 
die Herstellung von Stahlerzeugnissen gegen diejenigen 
aus Schweifseisen m ehr und mehr zugenommen hat.

Walzwerk Neu - Oberhausen weist eine Minder­
erzeugung an fertiger W aare von 2,1 % auf. Thai- 
sächlich ist aber die Erzeugung dieses Werkes im 
abgelaufenen Geschäftsjahre gestiegen, tritt aber, da 
diese Mehrerzeugung in Form von halbfertiger Waare, 
-  Blöcke, Brammen u- s. w. — welche an Walzwerk 
Oberhausen geliefert sind, nicht bei Neu-Oberhausen, 
sondern hei Walzwerk Oberttausen in die Erscheinung.

Die Mehrerzeugung an Maschinen, Brücken u. s. w. 
von 11,3%  entspricht nahezu dem Rückgang von 
11/2 % im Geschäftsjahr 1890/91 gegen das Jah r 
1889/90. Ein directer Vergleich zwischen den einzelnen 
Relriebsjahren ist nicht möglich, da bei grofsen 
Brückenlieferungen die Verbuchung erst mit deren 
Vollendung erfolgt, welche mit dem Rechnungs­
abschlufs vielfach nicht zusammenfallt. Immerhin ist 
die Erzeugung bedeutend gewachsen, was aus den 
erheblichen Mehrheständen an halbfertiger Waare 
hervorgeht und auch, da sämmtliche Betriebe unseres 
Sterkrader Werkes mit vermehrter Arbeiterzahl volle 
Beschäftigung fanden, zu erwarten war. An der Kohlen- 
mehrförderung ist Zeche Oberhausen mit 7,4 % und 
Zeche Osterfeld mit 18 % betheiligt, während Zeche 
Ludwig eine Minderförderung von 0,68 % erlitt.

An der Mehrförderung von Eisenerzen ist in erster 
Linie der Rasenerzbetrieb hetheiligt, sodann der Erz­
bergbau in Nassau und im Westerwald und endlich 
die Wiederaufnahme der Förderung von Kohlen­
eisenstein auf Zeche Ludwig.

Wenn wir in unserem vorigjährigen Bericht er­
wähnten, dafs am Schlufs des Geschäftsjahres 1890/91 
die Walzeisenpreise einen so niedrigen Standpunkt 
erreicht hätten, dafs erhebliche Ueberschüsse kaum 
erwartet werden könnten, so hat sich diese Befürch­
tung leider bestätigt. In der That sind die Ueber­
schüsse unserer Walzwerke erheblich zurückgegangen, 
vor Allem sind die Ergebnisse des Walzwerks Ober­
hausen höchst ungünstig und zum gröfsten Theil 
dadurch entstanden, dafs der Trägerverband sich auf­
gelöst, wodurch ein wilder Wettbewerb und ein jäher 
Preissturz herbeigeführt wurde. Das Blech- und Stab­
eisen-Geschäft lag ebenfalls wenig günstig. Die Preise 
der Eisenbahnmaterialien erlitten gleichfalls einen 
starken Rückgang, und wenn es' trotz dieser un­
günstigen Preise gelungen ist. noch m äßige Ueber­
schüsse zu erzielen, so ist solches den eingeführten 
mannigfachen Betriebsverbesserungen und dadurch 
bedingten verminderten Herstellungskosten zu danken.

Im Gegensatz zu den Ergebnissen des Walzwerks­
betriebs sind die Ergebnisse des Hochofenbetriebs, 
der Maschinenfabrik und des Kohlenbergbaues als 
günstig zu bezeichnen.

Eine Verbilligung der Eisenbahnfrachten, nament­
lich für Rohstoffe, ist nicht eingetreten, auch die 
Kanalisirung der Mosel, welche für die niederrheinisch­
westfälische Eisenindustrie eine Lebensfrage bildet, 
ist in absehbarer Zeit nicht zu erwarten, wenngleich 
das Unternehmen inzwischen insoweit gefördert ist, 
als die Königliche Staatsregierung dio Baupläne zur 
Zeit feststellen läßt.

Infolge der zeitigen hohen Rohstofftarife können 
wir nur geringe Mengen Minette-Erze aus Luxemburg- 
Lothringen beziehen und sind genöthigt. den größten 
Theil unseres Erzbedarfs im Auslande zu decken. 
Wie erheblich diese Mengen sind, geht daraus hervor, 
dafs wir im Geschäftsjahr 1891/92, ausschliefslich 
39 000 t Luxemburger Minette - Erze, aus Spanien, 
Schweden, Holland und Frankreich rund 276 000 t 
Eisenerze und Puddelschlacken bezogen haben. Den 
gröfsten Theil dieser Erze würden wir bei einem 
billigen Rohstofftarif aus Lothringen und Luxemburg 
beziehen können und würden alsdann gewaltige Geld­
beträge nicht ins Ausland gewandert sein.

Wir glauben nicht, daß  es für die Slaatseisen- 
bahn-Verwaltung finanziell richtig ist, die Tarife so 
hoch zu halten, dafs der V erkehr, wie hier nach­
gewiesen, unterbunden wird, sind vielmehr der Ueber- 
zeugung, daß  ein billiger Rohstoff- bezw. Erztarif, 
abgesehen davon, daß  die Ausfuhrföhigkeit der Eisen­
industrie davon abhängig ist, sehr im Interesse der 
Eisenbahnverwaltung liegen würde, insbesondere hei 
den Erzbezflgen von Lothringen und Luxemburg, um 
so mehr, da diese Sendungen zum größten Theil als 
Rückbeförderungen zu bezeichnen sind.

Die Minette-Erze, welche zum Theil die nieder- 
rheiniseh-weslfälische Eisenindustrie aus Luxemburg- 
Lothringen bezieht, verfolgen meistens den Weg, daß  
sie mit der Rahn nach Oberlahnstein befördert, dort 
abgestürzt werden, um mit dem Schiff weiter nach 
Duisburg und R uhrort befördert zu werden. In 
Ruhrorl bezw. Duisburg erfolgt nochmals eine Aus­
ladung aus den Schiffen und Einladung in die Eisen­
bahnwagen, um schließlich den Hütten mit der Bahn 
zugeführt zu werden. In neuester Zeit werden sogar 
diese Erze infolge Tarifvergünstigungen der belgischen 
Bahnen mit der Balm nach Antwerpen boiördert, 
von dort mit dem Schiff nach R uhrort und alsdann 
mit der Rahn nach den Hochofenwerken. Wir glauben, 
diese Beförderungsart a ß  eine Tarifungeheuerlichkeit 
bezeichnen zu dürfen.
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Die Einnahme für verkaufte Erzeugnisse betrug 
im Geschäftsjahr 1891/92 29 886 923,81 J t  gegen 
31 257 717,82 J l  im Vorjahre,“

Union, Actiengesellschaft fü r Bergbau, Eisen- und 
Stahlindustrie zu Dortmund.

Dem Bericht für das Geschäftsjahr 1891/92 ent­
nehmen wir Folgendes:

„Die Beschäftigung auf unseren Werken war in 
dem abgeschlossenen Geschäftsjahre etwa dieselbe wie 
im Jahre 1890/91; in einzelnen Betriebszweigen konnte, 
besonders infolge der etwas regeren Bauthätigkeit, 
sogar eine geringe Vermehrung der Production durch­
geführt werden.

Die Concurren?, des Auslandes sowie der auiser- 
halb der Verbände stehenden Werke des Inlandes 
liefs jedoch eine Steigerung der schon niedrigen Ver­
kaufspreise nicht zu; vielmehr konnten die Betriebe 
in diesem Umfange nur aufrecht erhalten werden, 
indem für neue Geschäfte immer weitere Preisnachlässe 
bewilligt wurden. Dazu kam, dafs die politische Lage in 
einzelnen Ländern, bei deren Versorgung mit Erzeug­
nissen der Eisen- und Stahlindustrie Deutschland bisher 
regelmäfsigbetheiligt war, sich für neue Unternehmungen 
immer ungünstiger gestaltete, so dafs das Exportgeschäft 
unter diesen Verhältnissen immer schwieriger wurde.

Unter diesen Umständen war es dankbar an­
zuerkennen, dafs ein Theil des vorauszusehenden 
Bedarfs der preufsischen Staatsbahnen für einen 
längeren Zeitraum (für 1892 und 1893) schon im 
August 1891 zur Ausschreibung kam, da es den Werken 
hierdurch erleichtert wurde, sich für ihre Dispositionen 
auf längere Zeit eine Unterlage zu verschallen.

Durch besonders niedrige Preisstellung sind die 
Werke bemüht gewesen, dieses Verfahren als nutz­
bringend für die Industrie anzuerkennen und die 
Durchführung desselben zu unterstützen.

Den vereinten Bemühungen ist es gelungen, die 
Gemeinschaft der schienenproducirenden Werke, mit 
der allein es möglich is t, solche Maßnahmen durch- 
zuführen, für längere Zeit wieder zustande zu bringen.

Ebenso besteht der im August 1887 gegründete 
Stabeisenverband fort und hat in seiner Organisation 
und Geschäftsführung befriedigend fungirt, wurde 
aber gezwungen, mit den ■ außenstehenden Werken, 
sowie vielfach auch mit den Drahtwerken den Kampf 
aufzunehmen, welche letztere bemüht waren, den 
Ausfall in ihrer Drahtfabrication durch Erzeugung 
von Stabeisen zu ersetzen.

W eit ungünstiger noch gestalteten sich die Ver­
hältnisse auf dem Trägermarkt. In der seit Ende 
1886 bestehenden Gemeinschaft wurden nur die Ver­
kaufspreise vereinbart. Durch die seitens einiger 
Werke neu aufgenommene Trägerfabrication wurde, 
obwohl diese Werke der Preisvereinigung beigetreten 
sind, das besonders den älteren Werken verbleibende 
Arbeitsquantum wiederholt so verm indert, dafs der 
W erth der Vereinigung für dieselben fraglich wurde. 
Demzufolge mufste die Auflösung der Vereinigung 
Ende 1891 beschlossen werden.

Trotz der angestrengten Bemühungen ist es bisher 
nicht möglich gewesen, eine Vereinigung in dieser oder 
einer anderen Form wieder ins Leben zu rufen und war 
ein weiterer starker Rückgang der Preise für Träger 
trotz zunehmenden Bedarfs die vorauszusehende Folge.

Dasselbe Schicksal hatte der auch auf blofser 
Preisvereinbarung beruhende Grobblechverband. Die 
Concurrenz der außenstehenden Werke, speciell auch 
die Siegener Mittel-Blechwalzwerke, welche die Fabri- 
cation einiger Artikel der Grobbiechstrafsen aufnahmen,
machten die Aufrechlerhaltung von Preisvereinbarungen
unmöglich.

Die Verwendung von Flufseisen an Stelle des 
bisher gebräuchlichen Schweifseisens für einen großen 
Theil unserer Walzwerksfabrieate hat auch im ab­

geschlossenen Geschäftsjahre einen weiteren Fortschritt 
gemacht, und waren wir fortgesetzt bem üht, unsere 
Einrichtungen der sich in immer rascherem Tempo 
vollziehenden Umwandlung der Dinge anzupassen. 
Die Durchführung dieser nothwendigen Aenderungen 
geht ihrer Vollendung entgegen, und wird die Leistungs­
fähigkeit unserer Werke dadurch eine weitere Steige­
rung erfahren.

Die Lage der Kohlenindustrie war neben dieeen 
für die Eisenindustrie höchst schwierigen Verhältnissen 
fortgesetzt eine günstige.

Schon in unserm vorigjährigen Bericht mufsten 
wir constatiren, dafs ein Mifsverhältnifs bestand 
zwischen den besonders von der Kohlenindustrie für 
Brennmaterial geforderten und den von der Eisen­
industrie für ihre Fertigfabricate zu erzielenden Preisen. 
Das Mifsverhältnifs hat sich in dem abgeschlossenen 
Geschäftsjahre noch weit mehr fühlbar gemacht. Bei 
den stark zurückgegangenen Preisen für die Fabricate 
der Eisenindustrie haben sich während des abgeschlos­
senen Geschäftsjahres die Kohlen- und Kokspreise 
annähernd auf der vorigjährigen Höhe erhalten.

K o h l e n b e r g b a u .  Die Gesammtförderung der 
Union betrug an Kohlen 321492 t gegen 316344 L im 
Vorjahre, und nach Abzug des Selbstverbrauchs der 
Zechen 307 499 t mit einem Gesammterlöse von 
2 014255,64 J l  gegen 299074 t mit einem Erlöse von 
2600149,86 J l  im Vorjahre.

E i s e n s t e i n b e r g h a u .  Von der Gesammt­
förderung von 157576 t bezogen die verschiedenen 
Hochofenanlagen der Union im ganzen 146193 t, 
welche mit 889174,95 M  berechnet wurden. An 
Dritte wurden 10 270 t verkauft mit einem Erlöse von 
75166,— J l.  Der Gesammtabsatz stellt sich mithin 
auf 1564631 mit einem Gesammterlöse von 964 340,95«C

Im H o c h  o f e n  he  t r i e b e  ergab das Jahr 1891/92 
einen Gewinn von 487 900,42 J t  gegen 510 858,70 J t  
im Vorjahre.

Von unseren 7 Kokshochöfen waren während des 
abgelaufenen Geschäftsjahres durchschnittlich 4,75 
gegen 5,46 im Vorjahre im' Betriebe.

Producirt wurden 161406 026 kg Roheisen; hiervon 
entfallen auf

Dortmund . . . .  99 752 221 kg
H o rs t ..................... 39 609 100 „
Heurichshütte . ■ 22 044 705 ,

161406 026 kg
Die Production des Vorjahres 1890,91 betrug 

171902415 kg.
Auf den eigenen Werken wurden von dieser Pro­

duction verarbeitet 161 124 236 kg mit einem Verrech­
nungspreise von 7 707 044,88 J l. An Dritte wurden 
verkauft 1740000 kg mit einem Erlöse von 89 786 M , 
so dafs im ganzen- 162 864 236 kg mit einem Erlöse 
von 7 796830,88 J t  zur Verarbeitung gelangten.

Im W a l z w e r k s - ,  W e r k s t ä t t e n -  u n d  
G i e f s e r e i b e t r i e b e  wurden an Eisen- und Stahl- 
fabricaten hergestellt 187 200867 kg gegen 110 2/3  969 kg 
im Vorjahre. Verkauft wurden 187461290 kg mit einem 
Nelto-Krtöse von 25211 661,03 J l  oder durchschnittlich 
134,49 J l  für 1000 kg gegen 161,21 J l  im vorher­
gehenden Jahre. Der hierbei erzielte Brutto-Ueber- 
schufs betrug 2 554432,90 J t.

Der Umschlag sämmtlicher Werke an Rohmaterial 
und Fabricaten, unter Ausschlul's desjenigen Roh­
materials, wie Erze, Kohlen, Roheisen, welches von 
DritLcn zur Weiterverarbeitung bezogen wurde, stellt 
sich für 1891/92 wie folgt:

mit Mark
307 499 t Kohlen  ................  2 614 255,64
156 463 t E isen s te in .....................................  964 340,95
162 864 t R o h e is e n    7 796 830,88
187 461 t Walz- und Werkstattsfabricate

in Eisen und Stahl, Brücken,
Weichen und Gulswaaren . ■ ¿5 211 661,03

36587 088,50
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Dagegen betrug der Gesamrat-Umscblag des Jahres 
1890/91 39 279 908,45 J l.

An Aufträgen lagen am 30. Jun i 1892 vor: 
99 780318 kg im Verkaufswerthe von 11612 051,51 J l  
(gegen 88875 418 kg im W erthe von 12193 339,74 J t  
am 30. Juni 1891),

Hinzu traten bis 30. September 1892 33370 614 kg 
im Yerkaufswerthe von 4130977,02 J l.  Ausgeführt 
wurden in dem gleichen Zeitraum 39 305 365 kg im 
Facturawerthe von 4810626,78 J t ,  so dafs am 30. Sep­
tember 1892 ein Bestand an Aufträgen von 93845567 kg 
im Geldbeträge von 10 933 001,75 J l  verblieben ist. 

Die Bilanz für das abgeschlossene Geschäftsjahr 
weist im ganzen einen Brutto-Ueberschufs der Be­
triebs-Abrechnungen in Höhe von 4350355,50 J l  auf. 
Aufser diesem Betriebsgewinn ist aus dem Umtausch 
von nom. 112 500 t/ / Actien Litt. B. ein Buchgewinn 
von nom. 75000 J l  entstanden, so dafs der Gesammt- 
Brutlogewinn für das Jahr 1891/92 4425.355,50 J t  
belrägt.

Hiervon sind in Abzug zu bringen an General­
unkosten (Steuern, Gehälter, Porto, Stempel, Tantième
u. s. w,) 317 605,74 J t  und an Zinsen für fundirte und 
schwebende Schulden, Provision, Sconto u. s. vv. 
1 080 955,86 J l , so dafs für das abgeschlossene Ge­
schäftsjahr ein Ueberschufs verbleibt von 3 026 793,90 -M.

Der Nettogewinn beträgt 409393,11 J t .  Es wird 
folgende Verwendung desselben vorgeschlagen; Reserve­
fonds 20 866,11 Jt-, 1 % Dividende auf nom. 38852700 J t  
Actien Litt. A. =  388527 Jl."

Actiengesellscliaft Bergwerksverein 
Friedrich WHlielms-Hütte zu Mülheim a. d. Ruhr.

Dem Bericht über das Geschäftsjahr 189192 ent­
nehmen wir Folgendes:

„Es wird beantragt, die Verwendung des Rein­
gewinnes von 292 629 J l  37 c) in folgender Weise 
zu beschliefsen: Nachdem 17 000 J l  dem Reserve­

fonds überwiesen und die statutarischen und vertrags- 
mäfsigen Tantiemen mit 32189 J l  24 4) bestritten 
sind, auf die Prioritätsactien eine Dividende von 8 % 
und auf die Stammactien eine Dividende von 2%  zur 
Vertheihing zu bringen, aus dem alsdann noch er­
übrigenden Betrage von 8811 J l  13 die üblichen 
Tantiemen und Gratificationen an Beamte zu bestreiten 
und den dann etwa verbleibenden Best auf neue 
Rechnung vorzutragen.

Dafs dieses, unter Berücksichtigung der im all­
gemeinen für die Eisenindustrie ungünstigen Ent­
wicklung des verflossenen Geschäftsjahres, als befrie­
digend zu bezeichnende Ergebnifs erzielt worden ist, 
dürfen wir hauptsächlich der vermehrten Erzeugung 
von Roheisen und Gufswaaren zuschreiben, auf die 
wir im vorigen Bericht schon hindeuten konnten. 
Die Roheisenerzeung ist von 34766 t auf 36 074 t =  
3,8 % und die Hervorbringung von Gufswaaren, ins­
besondere Röhren, von 21428 t auf 27117 t =  26,5 % 
gestiegen. Letzteres war nur durch erhebliche Liefe­
rungen von Wasserleitungsröhren nach dem Auslande 
zu ermöglichen.

In der Maschinenbauanstalt wurden mit 2 689 1 
fertiggestellter Maschinen fast dieselbe Herstellungs­
ziffer des Vorjahres von 27001 erreicht. Der Rechnungs­
werth aller abgesetzten Erzeugnisse beträgt 4 968 293 J l  
34 $  gegen 4579027 J l  36 rj) des Vorjahres, also 
beinahe 389 000 J l  oder 8,5%  mehr.

Im Betriebe der Giefsereien und des Maschinen­
baues haben wir für den zurückgelegten Theil des 
laufenden Geschäftsjahres andauernd gute Beschäftigung 
und starken Absatz zu befriedigenden Preisen gehabt. 
Da die Erzeugungsmengen sich bisher auf der Höhe 
der vorigjährigen erhalten haben, das Röhrenlager 
nahezu geräumt und die Maschinenbauanstalt noch 
mit Aufträgen zu lohnenden Preisen für längere Zeit 
versehen ist, so dürfen wir der Hoffnung Ausdruck 
geben, im nächsten Jahre wiederum einen befriedigen­
den Rechnungsabschlnfs vorlegen zu können, wenn 
wir vor unvorhergesehenen Zufällen verschont bleiben“.

Y ereins -Nachrichten.
V e r e i n  d e u t s c h e r  E i s e n h ü t t e n l e u t e .

Weltausstellung in Chicago 1893.
In ternationaler Ingenieur -Coiigrefs.*

An den Verein ist seitens des Hauptcomites für 
den Ingenieur-Congrefs, der Welt-Congrefs-Hülfsstelle, 
deren Vorsitzender Hr. E. L. C o r t h e l l  in Chicago. 
Illinois, Room 902 „The Teinple“, ist, zur Theilnahme 
an dem internationalen Ingenieur-Congrefs eine erneute 
Einladung ergangen, welche sich gleichzeitig auch in 
herzlicher Weise an die einzelnen Mitglieder des Ver­
eins richtet. Es wird des weiteren mitgetheilt, dafs 
die Ingenieur-Congresse für sämmtliche Abtheilungen 
sich in der Woche vom 31. Juli bis 5. August 1893 
abspielen werden.

Alle Mitglieder, welche Vorträge zu halten beab­
sichtigen oder persönlich sich betheiligen wollen, können 
das Programm — soweit es festgestellt ist und soweit der 
Vorrath reicht — von der Geschäftsstelle erhalten.

* Vgl. „Stahl und Eisen 1891“ Nr. XII 1036, 
1892 Nr. NX1II 1070.

Aenderungen im M itglieder-Verzeichnifs.
Desgraz, A., Ingenieur, i. F. Phosphalfabrik Hoyer- 

raann, Hannover, Sedanstrafse 32a.
Prochaska, Ernst. Jefferson Steel Comp. Birmingham 

(Ala.), Ver. St.
Hegemann, II., Ingenieur, Düsseldorf, Charlottenstr. 67..
Bemy, Willi., Ingenieur, Düsseldorf, Kurfürstenstr. 23.
E rhärdt, 11., Director, Haibergerhütte, Brebach a. Saar.
Schmidt, Fr., Ingenieur, Maximilianhütte, Rosenberg, 

Oberpfalz (Bayern).
von Kutscha, Theodor, Oberbergrath, Teschen, Oester- 

reichisch-Schlesien,
N e n e  M i t g l i e d e r :

Geldmacher. D r., Hütteningenieur des Peiner Walz­
werks, Peine.

Grundschöttel, IF , Bevollmächtigter der Firma Georg 
von Cölln, Köln, Unter Sachsenhausen 21.

Ililger, A., Rotterdam, Leuveliaven 141.
Metzmacher, F., Betriebschef bei der Firma Thyssen 

& Comp., Mülheim a. d. Ruhr.
Neumark, Dr. M., Betriebsingeuieur am Hochofenwerk 

der Donnersmarckhütte Zabrze, O.-Schl.
Schürmann, Betriebsleiter hei der Firma Oberschlesische 

Kokswerke und chemische Fabriken Actien-Gesell- 
schaft, Schwieatochlowitz., O.-S.

V e r s t o r b e n :
Mongenast, Charles, Ingenieur, Düsseldorf.


